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J:'nti-Dühring • Drjlt~rAbschnitt: SoziDlismua .

Arbeiter selbst von Kindesbeinen an in den Teil.einer TeiImaschinc zu
verwan~eln" (M.r,x).' Und nicht nur die Arbeiter, auch die die Arbeiter
direkt oder indirekt i1usbe;t;~d;~-K!~~seIJ:~~J:d~~'~~-rmittdst'de~:Tei1u~g~
d~r'A"rb~(t-g~kne~ht"~t-~~tc~"d~s\Verkzcug ihrer Tätigkeit; det geist:csödc,
~.9~~~e?"i"s~~.~t~r.~~i~"~ig.~c.~..Kapital und .seine eigne Profitwut,.der Jurist
unter'seine verknöcherten R~chtsvorstel1ungen.,aic ihn als eine selbständige-
M"chi beh~r;sch~n.;.die .•gebild"i~nSUinde" .überhaupt unter die mimnig~-
fad.'.'cn Lokalborniertheiten und Einsc:itigkciten, unter ihre eigne körperliche
u~d gci~ti;;c KUTZ:lichticrkcit, ~nter ibr"e.Yt;r.~~gpPt?lu:1g~u~d~:djeauf eint;:,
Spezialität zugeschnittne Erziehung und durch die lebensl ••nge. Fesselung
,;n-dl~se'Sp~zi~lit"t selbst - aueh,dünn, wenn diese Spezialität. das reine ..
Nichtstu~ ist. .'. . .

\

".

216 Nur eine Geselbchof L, die
ihre-Produktivkräfte nach einem ,einzigcn großen Plan h<lnnonisch inein:"
andergrcifcn läßt, b.n.n. der Indu.;tri~ erlauben, ~lc:h in derjcnirien Zer:
~h:euung i.iber'~as 'g'a~"?_p..I,.and anzusiedeln. die ihrer eignen Entwicklung.
und der Erhalt~ng: resp. En.twickJung:der übrigen Elemente der Produl.:tion-

.. 3m "a~gern~ssens.ten.~st:.~:...< . .. - .-." , .....,.

l!.ie,ßlIfbcbllog des Cer"'p~jJIZt";S "pp ~tQclt und L\l'i.d ist hiernach nichL
nur möglich. Sie ist eine direkte Nolwendigkeit Jer industridkn Prodl:k~.
tionsclbst gev.;orden, wie sie ebcnfJIIs eine NOlwcndigkcit der A~rikllltur ...
.l'roduliiio"11nd obendrein der öffentlichenGes~ndhcitspnegc geworden ;5t.
. I:-l~irati:r,~Yeii~hrriCll,ung_"on$tadt.und Lond kann die heutige Luf,-:
Wasser-l1nd Bodonyergj{tung.be~ei~igt.nur durch sie die jetzt in den Släd-,
. t-"!1J:>jnsi~~heri<len:Massen.dahingebracht 'Nerden, doß ihr D~nger zur Er-.
zeugung vonPflanzen verwandt wird••Iat~zur Erzeugung von,Krankheiteri..'.. : - -.

)

,
i
I
I
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Inde';" sich die .Gesellschaft zur. Herrin.der.sämtlichen Produktions •..
m;ttcl n:acht, ~m sie g~sells~h~.ftlichplanmäßig zu y.erwcndcn, vernichtet ..
,s~~'tlieb[:J;;;ig.'d:k~~s~~t~~g.9~.rIv1cl1schcn. unter ih(c_ eignen, P(oduktions~,,;,.
miitel.-.Di~Gc;~llschoft konn sich.selbstredend. nichtbcfreien. ohne daß ..
jeder eiilzel;", b~fr~it ,vird. Di~'alt~.Produklionsweise muß also von Grund.
n~s~ni"';~;kl~t~;~;rd~:"'~~-d'~'a-~e.~ih'~h'~~ß."die..alte"Teilu~gder 'Arbeit

..veTsCli\:'Olaeii::Fr;i]1r;.sj~it~.;;;;;ß.~in~Ö;g~;'-i;-at~~n';l~-;'.P;.;;4ukti~~:ix~t;~,~..
in der einerseits kein Cili1.clnet seinen Anteil an der produktiven Arbeit,
dieser N~ti..:rbedinG\.lng der mcn5c:hli"hcn Exist<;nz, .auf andre ik\\'üh:.cn
~jr.n:in ~crandrerseits' die produktive ArLcit, statt Mittel der Knechtung,
Mittel der Befreiung der Menschen wird, indem sie jedem einzelnen die
Gelegenheit bletet..seine-siimtliehen Fähigkeiten. körperliche wie geistige•.
noch ollen RichtunGen hinauszuoilden.und zu betätigen. und in der siillo.
aus einer List eine Lust wird. ., . ' .. '.. , '''-'

D'cs iot heute keiM Ph,,,i.,ie, kein fro:nmcr Wun.eh mehr, Bei der
gegenwärtige •• Entwickh.:r.g der produkti ....en Kräfte-genügt schon diejenige
Sle:gerur.g ~er Produktion, die mit der Tatsache cler Vergesellschaftung
.der Produktivkräfte selbst gegeben ist, die Beseitigung der aus derkopita.
li.tischen Produktionsweise entspringenden Hemmungen und Störungen, .
der Vergeudung vonProdukten und Produktion.mitteln. um b.i .!lgemeine,.
Teilnahme a" der Arbeit die Arbeitszeit auf .in nachjetzigenYorotellungen

. , , ,~ 1. .

.- - .-'.

288 .. Sobald die Gesellschaft sich in den Besitz der Produktionsmittel setzt,
'l1nd sie in unmiü.lbarer Vergesellschaftung zur Prod~ktion verwendet;
wi;d die ,\;'b;;ii.ein;. )Cd,,;;;';;.ie'''''fSchiedenauch ihi spezifisch iiützlic]"T
Ch~rakler sei, ~on vornhereiri ü.nd direkt gesdlschoftliche Arbeit. Die in,
einem Produkt steckende MenGe gesellsehofilicher Arbeit brauc1,tdar.n
nicht erlt auf einem Umweg f<.tgestellt zu werden; die u••lid'e Erhh,uiiil
zeigt diick~-,an,.wieviel..dnvo~.imDurchschnitt n(jtig bt ..Die Ccse.lltcb~h..
kann einfach bcrcchne;j,_l\'ie.Yi~li,\!bcitsstundenin einer DampfmmJ-.:r.e,
einem Hektoliter Weizen der letzten Ernte, in hundert Quodrütmeter T ,,,ho
von~estiinn~ter Qunl.i.I.ii.!..slecke~,Es kann il.ltA;lsonicht eini .llen. die :n der:
Proouklen mederge.leqte~~r.l!.ells_~u'!n.~4!~,e ~,e.h~ann dltekt l1~d,~s,ob,
ken'nt, l1t')chfernerhin 1ne:lnc:m nurrcl",tlvCI"",c,\w(1r.lccnden, ul"lzulc.ng!lc,lcn,
früher cIs Nuthchclf tm\'crincidlichcn Maß. in einem dritten Produkt cus ..
zudrücken und nicht in ihl'em.nulürlicncn. ad~iC}ü.1tenJabsoluter. !\1.lß. der
l!(1"Ebensowenig. wie ~~der Chemie cinf.llen würde, die Atomgewichte
auch dan!\ auf dem Umwege des Wamr.tolfatoms relatIv auszudrücken,

i

i. ,,

I,I
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Anli~bühril]g • Dritter Ab~chnitt: So:timiismul
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SOlJ.:-.1d-sieiin:;t'lndc ware, sie absolut, (n ihrem ad~iquat~n M'aß "auszudruk .•
ken. nämlich in \~irklichem Gewicht. in Billiontcl oder Quadri\!ionter:
G"mt.'l. Die Gesclhhdt schreibt also,unter ohigen Voraussetzungen den
Produkten, auchJ<ci:w_,\,!:c[te.z\j"Siewird die einfache Tatsache. daß die
hundert Quadratmeter Tuch meinetwegen tausend Arbeitsstunden zu ihrer,
PNduktion erfordert h~bcn, nicht in der schicfcnden und sinnlosen Weise
u\.isc.rucl:en; sie seien t.aus~nd Arbe~tsstundcn u;crl. Allerdings wird au'eh ,".
d~nn die Gcsellscha£t,wlsscn.müssc'n. \vicvicl Arbeit jeder Gcbr~~~l)Sc~g~n'~:
.land zu soiner Hersleilun;bedar f. Siewird den I'rocluktionsplan einzurich. '
te~'hJ)"nn;Cl:;:d!ill'rji9ukt;on,mitteln. woiu besonders auch die Arbeit •• \ ,
.1",fte,Gehiiren, Die. Nutzeilekle der verschiednen GebTauch,g~iienstände:.
ob;;ewoJgcnuntereinüridcru'ld scgenÜ!icr dc'n;m ihrer Hersl(,lhing nötig;'ri- ,
Arbeit,mengen• werden den Pbn schließlichbestimmen. Die Üutc"niacheri", '
alb sehreinfachab ohne Dazwische~kunft dcs,vielberühmte~ ~W;'ri.s.; ~ .....
.. " :.~.. ~- -..---_.,-_. ,"'-'---'---

,',
289' Der ~bcgriil ist der allgemeinste und daher umfassendste Ausdruck' '

der öl:on~;;'Tsthc~)3edi~gur.geilder,\'iiar~npr;ci~kt;o--;;~:r.;Wertb;'grifi,i~t
d;h~;:d-;rK~i-;;;~lhalten.. nicht nur des Geldes.sonder';~'~~h.ll~r -":eiter "
~riiwick.;'1tej,'Fo;me~derWarenproduklion und des_Waremiustausches;' '
Darin. daß'der Wert der Ausdruck der in denl'rivatprodukten enthaltnen

, lleseUschaftlichenArbeit.ist. lieilt schon die 1I'lög!ichkeilder Differenz zwi. '
sehen dieser und der im selben Produkt enthaltnen'Piivatarbeit. Produziert
,.lso ein Privittproduzent n~ch .lter W<.iseweiter. während die gesellschaft-
lich. Produktion""cise fortschreitet. so ",ird ihm diese Dillerenz empfind.,
lieh fühlbar. Dasselbe ge,ehieht. sobald die Gesamtheit der I'rivatanferliger
.iner be,timrllten W~•.•ngaltung ein den ge.ellschaftliche~ Bed~rlUber.
'schießende, Qu:mtf:Ir: davon produzitrt.'Darin. daß der Wert .iner Ware '
nur in einet andernWare ausgedrückt u;,r~ü;;ln;-Ä~;i~u~~hg~gC'n.ie',
reali.iert werden karin.liegt die Möglichkeit. daß der Auslrinsch überhaupt
nichti~at~nd'; \:onimt oder doch nicht den richtigen Werl ren!iaiert. j::nd.
lieh. tritt die sp~z;fi,che w.are,.Arbt:i.tsk.r~£tau{den :vra~kt.so bestim;';t sich
ihr Weit. wie der iodat andorn WAre, nach der 2ulhrot ProdUKtIon gucU~

, schaftlieh nÖligen Arbeitszeit. In der Werllormder Produkte ~:ocktd.her
bereits im Keim die ganze kapit.listischeProduktionslorm. d~r Cegensatz "
von, Kapitalis;e~:.~nU .•Qhn~rbeit~rri•.<lieinduslr;elle Reser-:earmee• .die' ,

, ~ri••n..' " " " ' • ' ,' ••
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Ergänzend sollen noch einige Texi';a.uszügevon Marx aufgeführt werden,
die sich auf eine Darstellung der Pariser KOrnJllunevon 1871, des er-
sten historischen Versuchs einer scziali.stischen Revolution, bezie-
hen. Obwohl diel!l&RevolutionbereHs nach wenigen Monaten scheiterte
(1), erkannte Marx in ihr Ansatzpunkte für die Richtung, in die sich
eine nachkapitalistlsche Gesellschaft entwickelt könnte. Aus den Äus-
serungen von Marx zur Pariser Kommune kann demhach indirekt auch ge-
schlossen werdens auf Marxens eigene Vorstellungen bezüglich einer
nachkapitalistischen Gesellschaft. - Die folgendEm Textsteilen be-
ziehen sich - ergänzend zu den obigen Auszügen von Eng,els- vor allemauf die ~olitlschen Entscheidungsstrukturen und die Rolle des Staates.I

:
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339 •• , Die Kommune bildete sich aus den durch all£em~ines Stimmrecllt in-
.' . den ver;chicdenen' Bezirken von Paris gewählten Stadträten. S;e\v~ren,

veranl'wortiich'und jederzeit absetzbar . Ihre Mehrzahl bestand selbstredend
aus Arbeilern"oder-;;~erk~;:;;;'i;;;'V~rtretern de, Arbeiterklasse. Die Kom-

. inune sollte' nicht eine parlamentarische, so~dern ei,e arbeitende Körper~,
schaft sein, vollziehend und ges'etzgebend zu gleicher Zeit. Die polizei, bis"'
her das WerkzeUg dci Sto.tmgierung,\vurde sofort aller ih~er ;iiiiscl;el'\
Eigenschaften entkleidet und in. da~.verant;VQrtlicheund jederzeit,ob.etz~
b.arc,}Vcrkzeugder Kommune verwandelt. Eben'o die Be0"lten aller a"dem

... Ver,waltungszweige.Von den Mitgliedern ct!ll"Komm~ne an .bwärts, mußte
deröffen~Ii,ehe.Dien'~ für.Arh.ilorloM be.orgl werden. Die erworbncn An~
rechte und die Repr1i£cntation.~elder d.r hohen St •• tswUrdentriigcr ver-
schwand.n mit dieSen Würdenträgern selbst. Die liffentliehen Ämter hör-
tell a~(,_q~.sPrh'a.tJ:igmt.llT(Lqer..Hapdla~gerder Zentra!regi.~~g'iü~~in:

'Nicht nur die städtische Verwaltung, sondern auch die gan•• , bisher durch
d.n St""l ausgeübte Initiative wurde in die Ha"de der Kommune gelegt•.
.' D.s, .t.hen~e He.r 1!nd die Poli.ei, die Werkzeuge der ma-leriellen'.'
Macht d.r alten R.giuung .inm.l.!?,.,!~.i.~,igl•. ging Cli. Kommune ~ofort
dmuf aus, ~u geis!li'i.~~.!,Jnlerdrü.kungswerkzeug.die Pfall.nma.ht, zq •

~tll~,$ie dekretierte die Auflösung und Enteignung oller Kirch~n. 00--

weit sie besitzende Körperschaften waren. Die Pfaffen wurden jn die Still.
'd.s Privat!ebenszurUckgeundt, um dort, noch dem Bilde ihrer Vorgänger,
der Apostel, .ich von dem Almosen der Gläubigen zu nähren; Sämtlich.
Un terriehlullst.lten. :wurdeli,demVolk. tlnenlßeltlich' lleUffnot ,und ,jieicH;:.
zeitig v.on..aller.Einmischungclea Stoats.und .der Kirche gereinigt, Damit
war nicht nut die Schulbildung für jedermann zug1in"licngemacht. sondern
auch die Wissenschaft .elbst von den ihr durch du K1auenvoru,teil und

'die Regierungsgewalt auferlegten Fesseln 'befreit. '.;'
Die richterlichen Beamten verloren jene .cheln'bar. Un.bhänlligkelt~,

die nur d.,u ii,<l!ci;'[hi'ire.-jhrc UnterwUrfig&.ituntel'.Ue Aufeinander.' '.
folgenden Regierungen zu verdecken, dereIl jeder sie, der Reihe nach. den
Eid der Treue geschworen und gebrochen hatten. Wieall. übrigen öffent-

. lichen Diener. sollten sie fernerhin gewählt, verantwortlich und .bsetzbar
sein. .' ., «- •... , ••..;,. ~•.--.-fIo'

" .

"

, . '

:1;

1) Die Pariser Kommune wurde von der französischen Bourgeoisie .blutig
unterdrückt, üprigens mit ffiilfevon Bismarcks Truppen, die noch im
deutsch-französischen Krieg von 1870/71 gegen Frankreich gekämpft
hatten und sich nurlauf die Seite der französischen Bourgeoisie stell.
ten,'um den gemeinsamen Klassengegner, das 'Proletl!lJriat,zu bekämpfen!
Siehe hierzu im einzelnen: Mat'x: Der Bürgerkrieg in Frankreich, in:
MEW 17, s. 319 - 362.)
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.'. '. .... " .Statt einmal in drei oder '.
';~chs Jah;en-züe;jts'~heid~-;'7w;'lch~sMitglied der herrschenden K.:Iassedas'

. Vl>!kimParlam~ntver- und zertreten soll. sollte d••.• ll~e.!Jl.lli.~L~\i!!!.mrecht
delT\,in )<:oom!ßufl~11konstituierten_ Volk dieflen•. wie ;das indiyiduelle;'
Stirnmt<cht jedem andern Arbeitgeber dazu dient. Arbeiter, Aufseher und
~ue~h~ltH 1~."eifl~m.Ce_,eh~tt,a~a~ll,Iu.cllen.• " - • . " ..•..
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342 '., 'Die M~nnigfaltigkeit der Deutungen. denen die..KQJllJllllJle.-Unterlag•
•• • . ' 0'- .und die Mannigfaltigkeit derInter ••• en, die .ichin ihrausgedrUcktfanden,

!lew.ieen. d.ß .ie piO_e .~.\\tch.ll.(,,<Ldut.wuitdch.'1un.sfiihigcIioJtt.i~.eheForm •
. ""r,'während alle frUherenRcgierungsformcn wesentlieh unterc!rUtkcnd
g-~;;';'-~~waren, Ihr wahres Geheimnis"w.r dies: Sie war wC'entlich.eine~
lIegi!rE.~$.JeT A.rbeiierkiQ'se-4as Reslllta~.J!!.'!...~~lJ'llfs...deLher.vorbrirrr .'

I . gcndengegen_di~.neign.nd •...Klasse,-die-endlich...eotdeckt.e-p<>litisi:h••.•
Form,unter .derdie l\k~'1Q.mts~h~jl.etreu>ng_deiArbeit sich vollzi.hen .'
konnte... . ... ~._ '_ -.-

. . Die I:'ariser!-;:ol1)l),u~e~,\llt~.selbst~crständlichallengroßen gewerblichen.'
~40~. Mitte1punk~~.f.rankreichszu~ Musicr die~en•.Sobald diekomm~n,.I~

Oilf,iungd~r Dinge einmal in Paris und den,Mittelpunkten zweiten Ranges '
, ' eingeführt war, hätte die alte zentralisierte Regierung auch,inden Provin•..
....•cn deL~e.1b~iregierung'der Produzenten ",eicheflmüssen,.In .iner kurzeJ1
: Skizze dernati~l1alenOrganisalion, die die Kommune nidht die Zeit halle:"
weiter auszu.rbeiten.heißt esausdrücklich, daß dieKommune die politisch••

'. Form selbstdeskleinstenDoris.sein, und dOiß'da~-~ieh~~'ci~"Heer au/dem
Lande,durch .ineVolksmilizmit äußerslkurzer Dienstzeit crseUt'.werderL
sollte. Die Landgemeinden .ines jeden Bezirks .dlten ihr. gemeinsamen
'Ä.i;gcreg~nheit~ndurch eine Versammlung von' Abgeordneten;n per Be-

. zirkshauptst.dt verwalten~ und' -dieseBazirks~e;~~;"mi~~g~~ d~nn wie Jer .'
. A.bg~ordnete..zurN'lion.l.delega'tion i1; Paris •• hicken I'die Abgeordnete~
sollten jederztiLab.s~tzbar und .n. die bestimmten Instruktion~!,_ihrer
. Wähler geb;;~den sein. Die wenigen; aber wi~htiiicri"'F'Uiiki:o~e~"welche
4~n'n~~,ch'fü~.,~.in~Z~;;t~:~lregierungj.1brigbliebert; sollten nicht, wie diu'
absichtlich gefälscht worden, .bgesch.flt, sondeman kommunale, d.h":
.treng'verantworllich. Bearilte Ubertragen Werden., --- . ..-.. - --
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D. Die Problematik der sog. urs;:)rünglichen sozialistischen AkkuffiU"
lation.

Währenelwir in Teil C. in erster Linie hypothetische Überlegungen
ücer ~ögliche Alternativen zur kapitalistischen Produktionsweise an-
gestellt ha-Jen, ohne dabei Bezug zu nehmen auf die konkrete histori-
sche Ausgangssituution eines I,andes, ,:,ollen wir uns im folgenden aus-
einandersetzen mit den Droblemen des Ubergangs von einer kapitalisti-
schen zu einer sozialistischen Gesellschaft. Diese urobleme wollen
wir vor allem im Hinblick auf die konkrete Ausgangssituation in Ruß-
land zur Zeit der Oktoberrevolution 1917 diskutieren, ohne daß wir

. ill Rahmen dieses Teils auf historische Einzelheiten eingehen können.
(Siehe nierzu im einzelnen: Richard Lorenz:Sozialgeschichte der
Sowjetunion I, 1917 .:. 1945" suhrkß.mp 654, Frankfurt 1976).

Wichtig für unseren Zusammenhang ist die. Tatsache, daß - entgegen
den Annahmen von Marx-'die eTste siegreiche sozialistische Revolu-
tion nicht stattfand in einem h.ochentwickelten kapitalistischen Indu-
strieland, sondern in einem ökonomisch in.weiten Bereichen außeror-
dentlich rückständigen Land.

I. Zur historischen Ausgangssituation der russischen Revolution•
Die ökonomische Struktur in Rußland war weitgehend geprrigt durch eine
rückständige Landwirtschaft, der überwiegende Teil der Bevölkerung
waren Bauern. Der geringe Anteil der Industrie wies allerdings -
unter dem Einfluß westlicher Kapitalimporte - bereits einen relativ
hohen Grad an Konzentration und Zentralisation und eine auch im Ver-
gle ich zur westlichen Industrie hohe Produktivi tiH auf. Der zahlen-
ffiäßise Anteil der Industriearbeii;erschaft war zwar gering, aber durch
ihre Zusammenballung in Großunternehmen und industriellen Ballungs':'
zentren waren die Voraussetzungen für einen hohen Organisationsgrad
relativ sünstig. Die relativ fortgeschri ttene Entwicklung von Einzel-
kapitalen konnte aber - eben aufgrund des außerordentlich geringen
Anteils der Industrie am Gesamtprodilkt - an der ökonomischen Rück-
stiindigkei t des Landes ins gesamt nicht s ändern. Eine innere Kapi tal-
akkuffiula ti on hatte insofern praktis ch kaum !!l'tattgefunden, und auch.
einen Prozeß, der dem der Ulrsprunglichen kapitalistischen Akkumula-
tion vergleichbar gewesen würe, hatte es in Rußland nicht gegeben.

Angesichts der zahlenmäßig geringen Stärke der Arbeiterklasse bestand
die Strategie der Bolschewiki darin, die Bauern als Bündnispartner
für den Sturz des Zarismus und für die Durchführung der Revolution
zu gewinnen. Wii.hrend unter 'dem Zarismus der Großgrundbesitz vorherrsch
te, erhofften si ch die Bolschewiki die Unt erstützung durch die Bauern,
indem sie für die Enteignung des Großgrundbesitzes und die Verteilung
des Landes an die kleinen Bauern kämpften. Ohne eine Unterstützung
durch die Masse der Bauern - so die Bolsche\liki - würe eine Revolu;;'
tion von vornherein zum Scheitern verurteilt gewesen. Dadurch aller-
dings, daß deren Unterstützung mit dem Versprechen auf p r i v a -
t e n bauerlic,hen Kleinbei tz erkauft wurde, war die sozialistische
Revolut i.on von Anfang an mit einer hohen HY1Jothek belastet: Wührend
es im industriellen Bereich gerade um die U'lerwindung des "Privat-
eigentums an Produktionsmitteln zugunsten einer Vergesellschaftung
iSirlg, wurde in der Iiandwirtschaft in gleichem ZUg das "Privateigentum
auf breitester Ebene, d.h. für die breiten Massen einveführt. Dieser

. widersprücnliche Charakte r der Okto berrevolu t i.on (e inersei ts so zia-
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listische und andererseits bürgerliche Revolution zu sein) ist von
eminenter Bedeutung für die Dynamik der historisch-ökonomischen Ent-
wicklung j,D der Sowjetunion.(Siehe zu dieser :Problematik Rosa Luxem-
burg: Zur russisclien Revolution, Werke 4, insbes. S. 342 - 345)

Für uns ist wichtig festzuhalten, daß' auch nach der politischen
Machtergreifung der Bolschewiki durch die Oktoberrevolution keines-
wegs das Privateigentum an Produktionsmitteln mit einem Schlag abge-

. schafft, sondern im Gegenteil für die breite Masse der Bauern erst
geschaffen wurde. Darüberhinaus muß berücksichtigt werden, daß auch
im Bereich der Industrie und des Handels eine 'Sozialisierung sich
nicht mit einem Schlag vollzieht, sondern zuerst nur einige relevante
Bereiche umfassen wird, die besonders hoch konzentriert und'zentra-
lisiert sind und von daher einer gesal)ltgesellschaftlichen -Planung am
ehesten zugänglich sind. - Die politische Machstergreifung des 1"'role-
taria ts bzw. der sie führ enden Organisat ion schafft also allenfalls
die notwendigen Voraussetzungen für eine Überwindung des "privateigen-
tums an ,~roduktionsmitteln, ist aber noch nicht damit gleichzusetzen.
Vielmehr existieren unterschiedliche Eigentumsformen nebeneinander J

und stehen zu einander in Widerspruch .. Im konkreten Fall Rußlands
existierte nicht nur der Widerspruch zwischen privater Lrrndwirtschaft
und sozl!ilisierter' lndus trie, sondern auch innerhalb der Industrie
gab es den Widers:ruch zwischen ~en bereits sozialisierten Teilen
und den noch privatkapitalistischen Teilen. Dazwischen schoben sich,
noch privater Handel bzw. private einfacheWarenproduktion.

Das Nebeneinander. sozialis tis cher und kapi tali stischer .Eigentumsfor-
men innerhalb eines IJandes wollen wir durch Abb.23a darstellen - und
zwar unter Rückgriff auf früher verwendete Symbole (Abb.4 und 14b).
Abb. 23b stellt darüberhinaus auch noch die Existenz einfacher Waren-
produktion sowie von Naturalwirtschaft dar (vgl. B.Senf: Didaktik der
M~hrwerttheorie S.9bzw. 8.73). .

•

. Die im Bereich des Kapitalverhältnisses stattfindende Akkumulation
wäre nach wie vor als Kapi talakkumulat ion zu bezeichnen, diejenige
im sozialisierten Bereich hingegen als "sozialistische Akkumulation".

".;.1
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Die Diskussion um Probleme der sozialistischen Akkumulation fiel
in der Sowjetunion in den 26er Jahren in eine Phase, die gekennzeich-
net war durch enorme Rückschläge beim Versuch ,des Aufbaus einer sozia-
listischen Gesellschaft. Nicht nur war die erwartete Unterstützung
durch sozialistische Revolutionen im Westen ausgeblieben; die sozia-
listische Regierung mußte sich vielmehr einem mit großen Opfern ver-
b~denen Friedensvertrag (Brest-Litowsk) unterwe~fen, das Land wurde
von innen her durch einen zermürbenden Bürgerkrieg geschwäc'ht, und .
der Aufbau des Sozialismus wurde von außen durch militärische Inter-
ventionen einer Reihe kapitalistischer Industrienationen existenziell
bedroht. Während und nach dieser Phase stand RUßland Anfang der 20er
Jahre vor. dem ökonomischen Ruin und war von H~gersuöten gezeichnet.

In dieser Phase äußerster Not nahmen die Bolschewiki, um die Hungers-
nöte zu ihindern, Zufluch1t zu Zwangsmaßnahmengegenüber den Bauern, -
deren Lebensmittel sohließlich gewaltsam eingetrieben wurden (Zwangs-
r~quirierung), wodurch ein gewal~iges Widerstanjspotential auf Seiten
der Bauern geschaffen wurde. Unter solchen Beding~geh war ese.ine
Uberlsb:w'l.sfrage der sozialistischen Regierung, ob ssge lingen konnte,
den ökonomisohenZusammenbruch zu überwinden. (Siehe hier.zu im einzel-
nen: R.Lorenz: Sozi.algeschichte ••. , S. 94 - 120) - Diesewenißen An-
deutungen können selbstverständlich eine A:useinandersetzungmit der
konkreten historischen und ökonomischen 'Entwicklung der SUnicht er-
setzen. Sie sollen lediglich dazu dienen, auf. die ungel):euer-.ehwieri-
gen Ausgangs.bedingungen hinzuweisen, _mit denen die Bolschwwiki be1.._
dem Verslteh des Aufbaus einer sozialistischen Gesellschaft konfron'-
tiert waren; Bedingungen, die großenteils nicht von ihnen beeinflußt
werden konnten und bezüglich derer man darüber diskutieren kann, ob'
sie voraussehbeJrgewesen wären.-

H. P'reobrashemil!:::!.sl'rheorie der ursprünglichen sozialistischen
Akkumulation - .l

Vor dem Hintergrund der hi.er nur kurz skizzierten historischen Situa-
tion entwickelte der russische ÖkonomPreobrasheuski seine Theorie
von der "ursprünglichen sozialistischen Akkumulation", mit deren
Grundgedanken wi.r uns im folgenden etwas eingehender auseinanderset-
zen wollen. Lassen wir Preobrashenski ausführlich zu Worte kommen:-
1) Uber~'d'enUnterschie,d zwischen ursprünglicher kapitalistischer und

ursnrünglicher sozi8;lilftischer Akkumulation
"Für das Verständis der momentanen Phase der Entwicklung der sow-
je-tischen Wirtschaft is-t es äußerst nützlich, -einen systematischen
Vergleich der ersten Schritte des Sozialismus und der ersten Schrit-
te der kapitalistischen Produktionsweise durchzuführen. Dieser Ver-
gleich ist äußerst lehrreich und erleichtert unsere ganze Analyse
sehr. Sowohl die Ähnlichkeit. als auch der Unterschied ~ die Unter-
schiede allerdings unwergleichlich viel mehr, als dle Ähnlichkei-
ten - betonen die Besonderheiten des sowjetischen Wirtschaftssysteml
gut. - Fangen wir mit dem wichtigsten an, der eine Reihe von ande-
ren bedingt.
Die kapitalistische Produk~ion entsteht und entwickelt sich im
Schoß der feudalen, oder in der durch die Warenwirtschaft halb auf-
gelösten feudalen Gesellschaft, viele Jahrzehnte vor der bürgerli- _
ehen l1evolution. Dies trifft in ganzem Umfang auf die Entwicklung
des Handelska)itals und auf die unumgänglichen Vorstadien der kapi-
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talistischEll "roduldion zu. Bs oezie11t sich auf die ersten Schritte'
der 1Ilanufaktur in England und auf die ersten Schritte der i"iaschi-
nenindustrie auf dem Kontinent. Der Kaljil;alismu~1 konn-te seine nerio-
de der ursorlinglichen Akkumulation noch in der neriode des Absolu-
tismusin der Politik, der einfachsn I~aren,rod~ktion und der feuda-
listischen I,eibeigenschaft in der Wirtschaft durchlaufen.
Die bürgerlichen Revolutionen lJeginnen, nachdem der Kapitalismus
eine bedeutende Arbeit im Aufbau seines Systems auf dem Gebiet der
Ökonomie geleistet hat. Die bürgerliche Revolution ist nur eine
'Periode im 'ProzeB der bürgerlichen Entwicklung, die lange vor ihr
anfängt und nach ihr mit großer Geschwindigkeit andauert. Im Gegen-
$atz dazu beginnt das sozialistische System seine Chronologie ,mit
der /lachtergreifung des Proletar iats. Das rührt vom "lesen der sozia-
listischen Wirtschaft selbst her, die sich als einheitlicher Kom-
plex nicht stüekweise im Schoß des, Kapitalismus aufbauen läßt" Wäh-
rend sich das kaufmännische Ka"ital in den Poren' der feudalen Ge-
sellschaftentwickeln 'konnte, während die ersten kapitalistischen

'Unternehmen funktionieren konnten, ohne in unversöhnliche,n Wider-
spruch mit der bestehenden l'olitischen ,Struktur und Besitzform zu
kommen •.• ,' kann der Komplex der s'taatlichensozialü>tischen Pro-
duld ion nur. als Ergebnis eines ,Dw' chbrechens des alten Systems -auf,
der ganzen Linie, nur als das Ergebnis einer sozialistischen Revo-
lution aui'tret'en. Die se Tatsache ist Yon ungeheurer' Bedeu tung' fÜ,r
das Ver,ständnis ni eh t nur der Genesis des Sozial ismus, sondern auch
des ganzen darauf folgenden Prozesses des sozialistischen Aufbaus."
(E.Preobrashenski: Die neue Ökonomik, rvIoskau 1926, deutsch: Berlin
1971, S.102f.) , '

FRJ\GENZURBEARBEITUNGIN KLEINGRUPPEN(anhand der obigen Textstelle):
(Die Gruppen sollten unterschiedliche Fragen übernehmen und anschlies-'
send dem' Plenum berichten.)
1) Wieso kormte sich die kapitalistische Produktionsweise bereits

vor der bürgerlichen Revolution ansatzweise herausbilden?

2) Wieso sollte sich die sozialist isclle PrGlJduktionswe ise n1ch t,
berei ts im Schoß einer kapitalistischen Gesellschaft heraus,bilden
können? .

3) Worin besimnd der Prozeß der ursprünglichen kapitalistischen Akku-
mulation?

4) Worin liegt der Unterschied zwischen der eigentlichen Kapitalakku-
mulahon (Akkumulation von Mehrwert) und der ursprünglichen Akk'l-
mula hon?

a) Sozialistische Akkumulation und ursprüngliche sozialistische
Akkumulation

Ebenso wie Murx untersctliedenhat zwischen (e'igentlicher) Kapital-
akkumulation und, ursprürlglicher Akkumulation des Kapitals (wohei
erstere aue. dem KapitalverhiUtnis selbst entspringt und letztere .
aus anderen - äußeren Quellen gespeist wurde - vgl. DMWT5.71-74),
unterscheidet Preobrashenski zwischen ~'sozialistischer Akkumulation"
und "ursprüllgli,cher sozialistischer Akkumulation":

.-.', -
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"Unter s 0 z j a li s t i s c h'e r Akkumulation verstehen wir
ein Mehr~Todukt, das zu den im Betrieb befindlichen "Produktions-
mi.tteln hinzugefügt wird und das innerhalb der errichteten sozia-
listischen Wirtschaft geschaffen wurde und nicht als zusätzliche
Zuteilung an die Mitgl:i-eder der sozialistischen Produktion und
des sozia1istischen Staates verwendet wird, sondern der erweiter-
ten Reproduktion dient. Ursprüngliche sozialistische Akkumulation
andererseits ist die Akkumulation materieller Hilfsquellen in den
Händen des Staates aus Quellen, die teilweise. oder hauptsächlich'
alißerhalb der Staatswirtschaft liegen." (1'reöbrashenski, S. 108)

Abb.24 soll diesen Unterschied noch einrilaI verdeutlichen: In dem Aus.
maß, wi e die Akkumulation des sozialis ierten Sekt 01' s nicht au s dem
im sektor selbst 'produzierten Mehrprodukt, sondern aus der Zuführung
aUllerer Akkumulationsmittel (aus nicht sozialisierten Bereichen) ge-
speist wird (Abb.24a) , handelt es sich UIlIldie "ursprüngliche sozia-
listische Akkumulation".

I .

~V

Wird die Akkumulation hingegen gespeist aus inneren Quellen des'
sozialisierten Sektors, d.h. aus dem dort selbst, produzierten Mehr-
produkt, so handelt es sich um die eigentliche sozialistische Akku.-
mulation (Abb.24b): .. . . . .' '
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Selbstverständlich köm1en sich beide Formen (wie schon in Apb.24a
angedeutet) überlagern. Preobrashenski spricht von der Phase der
ursprünglichen sozialistischen Akkumulation solange, wie die äußere
Zuführung von A~{kumulationsmi tteln im Vordergrund steht:

"Diese Akkumulation muß in einem rückstiindigen bäuerlichen Land
eine außerordentlich große Rolle spielen, in einem Land, das in
großem Maß das Eintr:eten desjeriigen Augenblicks beschleunigt, in
dem die technische und wissenschaftliche Rekonstruktion der Staats-
wirts,chaft. anfängt und diese Wirtschaft schließl.ich eine rein öko-
nomische Überlegenheit über den Kapitalismus gewinnt. Es ist wahr,
. dai! in dieser Periode auch auf der Droduktionsbasis der Staats-
wirtschaft akkumulieilt wird. Erstens aber hat auch diese Akkumula-
tion den Charakter einer vorläufigen Akkumulation der Mittel einer.
wirklichen sozialistischen Akkumulation und ist diesem Zweck unter-
geordnet. Zweitens herrscht Akkumulation der anderen Art, d.h. auf
Kosten des nicht-staatlichen Milieus in dieser ~eriode stark vor.
Aus diesem Grunde sollten ;vir diesen ganzen Zeitraum die Deriode
der ursprünglichen oder vorlhufiben sozialisttschen Akkumulation
nennen." (Preobrashenski S.108)

b) Über die Notwendigkeit einer ursorüngliChen. sozialistischen
Akku:nulation

. Das Durchlaufen einer Periode der ursprünglichen sozialistischen
Akku~ulation war für Preobrashenski eine objektive Notwendigkeit
für ein sozialistisches System unter den Ausgangsbedingungen Ruß-
lands:' .

"In der Periode der ursprünglichen so zialist ischen. AkkulJlulati on
kommt die Staatswirtschaft nicht aus, ohne einen Teil des Mehrpro'\
'dukt sder Bauern und Handwerker zu enteignen, ohne Abzüge von der
kapitalistischen Akkumulation zugunsten der sozialistischen Akku-
mulation zu machen. Wir wt'ssen nicht, in welchem Grad der Zerstö-
rungandere Länder, in denen die Diktatur des Proletariats dabei
ist zu siegen, aus dem Bürgerkrieg hervorgehen werden. Ein Land .
wie die UdSSR aber, mit s,einer ruinierten und überhaupt recht rück.
ständigen Wirtschaft, muß eine lange Periode ursprÜllg lieh er Akku,
mulat ion durchmachen, .in der die Quellen, die durch vor so zialisti-
sehe Wirtschaftsformen zur Verfügung stehen, großzügig benutzt
werden. r1an darf nicht vergessen, daß die "Periode der ursprüngli-
chen sozialistischen AkkulJlulation die kritischste "Periode im Leben
eines sozialistischen St,aates nachdem Ende des Bürgerkriegs ist.
In dieser Periode ist das sozialistische System noch nicht in der
Lage ,. alle seine organischen Vorteile zu entwickeln, aber gleich-
zeitig muß eiil unbedingt eine Reihe wirtschaftlicher :Vorteile, die
für ein entwickeltes kapitalistisches System charakteristisch sind"
abschaffen. Die Frage, wie man möglichst schnell diese ~eriode
hinter sich bringen kann, wie man so schnell wie möglich den Mo-
ment erreichen kann, in dem das sozialistische System alle seine
natürlichen Vorteile über den Kapitalismus entwickeln wird, ist
für einen sozialistischen Staat eine Frage auf Leben und Tod. Je-
denfalls ist das das Problem ,der UdSSR heute, und es wird viel-
le icht für eine gewi sse Zeit lang das 'Probi em einer Reihe von elJl-
ropäiachen Lindern sein, in denen das 'Proletariat an die Macht
kommenwird. Wenn man unter solchen Be'dingungen nur auf die Akku-
mulation aus sozialistischem Gebiet rechnen würde, wlrrde das bedeu-

,
I
IL••.•••• _



ten, daß man die ExL3teYl~ der sozialiStischen Wirtschaft se.lbst ge-
fiihrdet, oder die Deriode der vorläufigen Akkulllulation endlos ver-
längert, wobei die Dauer dieser Deriode nicht vom freien Willen
des Proletariats abhiingt." (Preobrasheriski S.114) .

Worauf es also im Rahmen der ursprünglichen sozialistischen AkkW)iula-
tionankommt, ist die Abschöpfung von Teilen des Hehrprodukts aus
nicht sozialisiel' ten Bereichen zugunsten einer forci erten Akkurnul'a-
tion der sozialisierten Industrie; Abb.24c symbolisiert das Neben-
einf.nder unterschiedlicher Eigen tumsformep (hier: so zialisierter .
Bereich und privatkapitalistischer Bereich) innerhalb eines soziali~
stischen Systems, wobei das Anwachsen des einen Sektors wesentlich
Ergebnis der Abschöpfung aus dem anderen Sektor sein soll. Folgt man

__----------------- ..---------------a\: ., :,.., .;
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den Ausführungen Preobrashe-nskis, so kann das tJ"berleben des soziali-
sierten Sektors und damit die Aufrechterhaltung bzw. Herstellung
einer Hanövriermasse für einegesamtgesellschaftliche Dlanung über-
hau"t nur gewährleistet werden durch eine solche Zuführung äußerer
Akkumulationsmittel. Würde sie nicht stattfinden, würden die Grund-
lagen für so zialistische 'Planung dahinschwinden, und der Versuch des
Aufbaus einer sozialistischen Gesellschaft müßte von vornherein
scheitern.

FRAGENZURBEARBEITUNGIN KLEINGRUFPEN:

1) l'!it welchen Mitteln könnte die Akkumulation des sozialistischen
SektoJ:'s o.h n e Rückgriff auf äußere Akkumulationsquellen gestei-
gert werden? In welchem Verhiütnisständen diese Maßnahmen zu dem An-
spruch, die Arbeits-und Lebensbedingungen der unmittelbaren urodu-
zenten zu verbessern?

2) Mit Hilfe welcher konretenMaßnahmen könnte das Mehrprodukt von
der kapitalistischen Indu'strie zugunsten der sozialisierten Industrie
abgeschöpft werden? Welche Rolle kann in diesem Zusammenhang die
Steuerpolitik des sozialistischen Staates bzw. die Dreispolitik der
~ozia]isierten Industrie spielen?

3) Diskutiert konkrete Maßnahmen, mittels derer das Mehrprodukt aus
der privaten Landwirtschaft zugunsten der sozialisierten Industrie
abgschöpft werden kann. Welche Droblerne ergeben sich daraus bezüg_
lich des sozialen Verhiiltnisses zwischen Industriearbeiterschaft und
Bauernschaft?



r - 42 -

c) Möglichkeiten der Abschö£fung von Mehrprodukt aus nicht-soziali-
sierten Bereichen

Wie soll man sich das Anzapfen äußerer Akkumulationsquellen von Sei-
ten des sozialisierten Sektors konkret vorstellen? Für den Fall etwa,
daß die sozialisierte Industrie an die private Landwirtschaft be-
.stimmte Industrieprodukte verkauft, könnten die Preise dieser Vroduk-
te über ihrem Wert angesetzt werden. Je mehr für diese Industriepro-
dukte (z.B. Traktoren, Düngemittel) die sozialisierte Industrie über
eine Monopolstellullg' verfügt und je weniger die Bauern auf den Kauf
dieses Produkts verzichten können, umso mehr bieten sich hier Mög-
lichkeiten eines überhöhten PreiSies. Tendenziell die gleich Abschöp-
fung ergibt slch, wenn die landwirtschaftlichen Produkte unter ihrem
Wert an die Industriearbeiter verkauft würden. Dies könnte z.B. durch'
Dazwischenschaltung 'eines staatlichen Handelsmonopols durchgesetzt
werden, wobei .den Bauern keine andere Mög;:I.ichkeit bliebe, als ihre
Produkte zu den von diesem Monopol angebotenen Preisen abzugeben oder
aber aUf ihnen sitzen zu bleiben .
.Sofern a.llerdings die sozialisierte IndUisirie noch kein' Monopol be-
sitzt, sondern in Konkurrenz zu privatkapitalistischen Bereichen
steht, würde sich durch die Setzung eines überhöhten 'Preises ihre
Absat zsi tua tion verschlechtern. Unter' solchen Bedingungen müßte. als.o
Einfluß auf die Preise der privaten Industrie genommenwerden, etwa
.durch höhere Besteuerung oder höhere. Kreditzinsenvon .Seiten der ver-
staatlichten Banken oder durch Verteuerung der von staatlichen Unter-
nehmen berei tgestell ten Energie oder Transportleistungen usw. Mit
Mitteln der Preispolitik bzw. Steu~rpolitik würde also bewirkt, daß
dem sozialisierten Bereich Werte zugeführt werden, die in anderen
nicht-sozialisierten Bereichen produziert wurden. Im Ergebnis liefe

. dies auf eine erzwungene Wertübertrljgung aus der Landwirtschaft in
die sozialisierte . Industrie hinaus, was nichts anderes bedeutet, als
daß den Bauern ein bestimmter Teil des Produkts ihrer Arbeit ent-
ezogen wird. Der soziale Konflikt zwischen Industriearbeiterschaft
und Bauern ist bei dieser Strategie bereits im Keim angelegt.

In der konkre.ten historischen Entwicklung Rußland.s in den 20er und
30er Jahren hat dieser soziale Konflikt eine zentrale Rolle gespielt
und die Entwicklungsrichtungdes sowjetischen Systems bzw. die "P'oli-
tikder Bolschewiki und d.iejenigeStalinsentscheidend geprägt. (Auf.
Einzelheiten kann an dIeser Stelle nicht eingegangen werden. Siehe
hierzu R. LorE!nz: Sozialgeschichte 0.er Sowjetunion I, 1917 - 1945,
Frankfurt 1976, S.121 - 251. Interessant in diesem Zusammenhangist
auch die rückblickende Einschätzung Trotzkis in: L. ~rotzki: Verrate-
ne Revolution (Abschnitt III),1936.). ". .

!Ir. über den Zusammenhangzwischen Industrialisierung und landwirt-
schaftlicher Entwicklung

Bisher mußte der Eindruck entstehen, als wäre eine forcierte Akkumu-
lation in der sozialisierten Industrie nur möglich auf Kosten anderer
Sektoren, als bedeute also das Wachstum in diesem Bereich gleichzei-
t ig und notwendig erweis e das. Schrumpfen anderer Bereimhe, denen die
Akkumulationamittelentzogen werden. Diese Folge mag in bezug auf
die noch kapitalistischen Bereich der Industrie erwünscht sein und im
Sinne einer sozialistischen Str/ltegie liegen; bezogen auf die Land-
wirtschaft kann diese Folge aber kaum angestrebt werden, bede.utet .
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sie doch eine Verringerung der Lebensmittelbasis für die Ernährung
der Gesamtbevölkerung. Offensichtlich kann es also nicht darum gehen,
die landwirtschaftliche Produktion zu vermindern, sondern vielmehr
müßte umgekehrt die produktivität in der Landwirtschaft angehoben
werden. Wie läßt sich dieses Problem läsen, und welchen Beitrag kann
hierzu die Industrialisierung leisten? '

1) ModellezuIll Verhältnis von Industrie und Landwirtschaft
Zumbesseren Verständis dieses Problems wollen wir im folgenden an-
hand eines Modells diskutieren und zunächst annehmen, daß'die gesamte
arbeitende Bevölkerung eines Landes in der Landwirtschaft tätig ist.
Das von ihneliers tell t Gesamtprodukt wird ,durch den Block in Abb.25a
dargestellt. Es l!Ioll sich dabei um 9 (Mill) Bauern handeln,' die über
die Reproduktio!lskosten der, Gesellschaft (Wellenlini'e) hinaus ein
Mehrprodukt produzieren. Die Gesellschaft könnte demnach auch ernährt
werden, wenn nur 6 unmittelbare Produzenten in der Ländwirtschaft be-
schäftigt wären,
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a) Landwirtschaftliches Mehrprodukt als Grundlag,e für die Indust,ria-;:
lieierung ,r.:'.I ~\

Unter den genannten Bedingungen könnten also drei produzenten, abgezb+
gen und ihre Arbeitskraft in andere Verwendung gelenkt werden. ~Iir',
wollen. annehmen, daß sie als Industriearbeiter eirlgesetzt werden und
die Herstellung landwirtschaftlicher Produktionsmitt,eln besorgen (z.B.
Traktoren)., (Abb 25b). Die, drei Industriearbeiter würden dabei mit .
einem Teil der Lebensmittel versorgt, die von den sechs Bauern produ-
ziert wurden. Im Austausch dafür werden die sechs Bauern mit den ~ro-
duktionsmitteln aus der Ihdustrie beliefert (Abb.25c). Dieser Aus~

tauschprozeß kann (muß aber nicht!)
z.B. dadurch organisiert sein, daß
sowohil Industriearbeiter als auch
Bauern - entsprechend den Propor-
tionen der von ihnen geleisteten
Arbeit - einen Anspruch auf Lebens-
mittel erlangen in Form von Geld-
einkommen (dargestellt in Abb.25d.
Die zurückströmenden dünnen Pfeile
entsprechen der Nachfrage nach Le-
bensmitteln. )
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b) Industrielle P'roduktion als Grundlage landwirtschaftlicher l"roduk-tivitätssteigerung
Nach erfolgtem Austausch zwischen Landwirtschaft und Industrie ist
die Landwirtschaft in Besitz zusätzlicher Produ~tionsmittel, die sie
nunmehr einsetzen kamn zur Mechanisierung der landwirtschaftlichen
Produktion und der damit verbundenen Produktivitätss.teigerung. Mit
der gleichen Anzahl von sechs Produzenten läßt sich auf diese Weise
die Produktton mengenmäßig ausweiten (Abb.25e) •.(Wohlbemerkt stellen
die Blöcke in diesem Fall Mengen und nicht werte dar.) Das schafft
die Möglichkeit, entweder die Ernährung der Bevölkerung zu verbessern
oder aber - bei gleichbleibender Lebensmitt~lvers9rgung _ wiederum
einen Produzenten aus der Landwirtschaft freizusetzen und in die In-
dustrie abzuziehenuBw. - An diesem Beispiel wird deutlich, welchen
Beitrag die Industrialisierung für das WachstUm der landwirtschaft-
lichen Produktion leisten kann: In dem Ausmaß, wie die Landwirtschaft
Arbeitskräfte freisetzt und der Industrie zuführt, und in dem Ausmaß,
wie die Industrie landwirtschaftliche Produktionsmittel herstellt,
kann längerfrist.ig die Produktivi tät in der Landwirtschaft angehoben
werden. Kurzfristig bedeutet allerdings der Abzug von Arbeitskräften
aus der Landwirtschaft eine Verringerung der Lebensmittel-produktion
(es sei denn, es handelt sich um Arbeitskräfte, die vorher auf"demLand ohnehin nicht beschäftigt waren). ..
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c) Industrielle Produktion als Grundlage industrieller Produktivitäts-steigerung
Dieses Ergebnis kommt freilich nur dann zustande, wenn die Industrie-
produktion tatsächlich der Landwirtschaft in Form von 'l'roduktionsmit-
teIn wieder zugeführt wird. Anders sähe es aus, wenn in der Industrie
z.B. ProduktionBmittel für die Industrie selbst hergestellt würden,
um die industrielle produktivitätssteiger~ng voranzutreiben (Abb.25f).
Unter diesen Bedingungen käme die Industrialisierung der Landwirt-
schaft. zunächst in keiner Weise zugute, allenfalls auf längere Sicht,
wenn die gestiegene Produktivität in der Industrie später genutzt
wUrde, um auch landw:irj;schaftlicp.eProduktionsmittel in großen Mengen
herzustellen •..•.ZW1seh.n.;;b.:ldewextremenMöglichkeiten (noch einmal
in Abb.25g,h dargestellt) liegt selbstverständlich die Variante, daß
die zusätzlichen Produktionsmittel sowohl teilweise in die Lanßwirt-
schaft als auch in die Industrie selbst fließen , insoweit also eine
g~eich~äßigere Entwicklung der Produktivität in beiden Bereichen mög-hch wJ.rd (Abb.25i). ' .
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d) Die Beziehungen zwischen Prodi.lktionsmittelindustrie, Konsumtions-

mittelindustrie und Landwirtschaft

Bisher war nur die ,Rede von der Herstellung von Produktionsmitteln,
sei.es für die Landwirtschaft, sei es für die Industrie seIhst. Wir
müssen deshalb in. einem weiteren ScliIrit,t"noch berücksichtigen, daß
die Industrie auch Konsumtionsmittel herstellen kann, sei es unter
Verarbeitung industrieller Zwischenprodukte oder sei es unter Verar-
beitung landwirtschaftlicher (pflanzlicher oder tierischer) Rohpro-

I(ßu~te,"Abb.25k .tellt diesen erweiterten Fall. dar. Dabei wird deut-,
, lich, daS die als lach-

SI Lw VI frage zurückströmenden
Einkommensich teil-

~ weise erstrecken auf
die unmittelbar land-

.• wirtschaftliche Produk-
"'tion (nicht industriell
I:, verarbeitete Lebens-,!III

I:: mittel) und teilweise
I" auf die verarbeitende
:1; • Konsumtionsmi tte lin,d u-
" strie. Die Entwick-
ii.

1

lungsvarianten können
I' • sich unter Berücksich-
'[,I' tigung auch der Konsl1Jn-'
'I" tionsmi ttelindustrie
:'1 entsprechend erweitern:
I!! Selbst wenn z.B .. die
\,.,:11 (,;;\ Pro.d,Uktionsmittel aus-
, ~ ' schlie ßlich der Indu-

••,::'1. strie zugeführt we,rden,ii muß unterschieden wer..,
)11' den, ob sie in erster Linie in die produktionsmittelherstellung oder
i; in die Konsumtiönsmi ttelinduztrie flieSen. Nur im letzteren Fall käme

d es zu einer St,tHgerung der industriellen Konsumgüterproduktion. Wäh-l'.'
rend in den vorigen Modellen die Landwirtschaft von der Industrie _

!i wenn überhaupt - allenfalls mit Produktionsmitteln beliefert wurde,
I, kommtnunmehr auch eine Beziehung zwischen Landwirtschaft und Konsum-

tionsmittelindustrie zustande: Te11e der ind ustrie 11 gefert igten Pro-
dukte für den Konsum fließen auch an die Bauern.



- 46 -

e) Industrielle Akkumulation und landwirt~ftliche Entwicklung
Was also bedeutet es nun - unter Berücksichtigung der gerade abgelei-
teten Zusammenhi-\nge,wenn der Landwirtschaft zum Zweck forcierter Ak-
kumulation der sozialisierten Industrie das landwirtschaftliche Mehr-
produkt entzogen wird? Trägt die s letztlich zu einer besseren Ernilh-
rung der Bevölkerung bei, oder wird dies gerade dadurch verhindert?
Wir können jetzt sagen, daß kurzfristig in jedem Fall die landwirt-
schaftliche Produktion tendenziell zurückgehen muß. Insoweit aber die
dadurch gesteigerte Industrieproduktion in Form von landwirtschaft_
lichen Produktionsmitteln an die Landwirtschaft zurückfließt, kann
liingerfristig die Produktivität in der Landwirtschaft gesteigert wer-
den, und zwar in einem Ausmaß, das ohne Mechanisierung kaum möglich
gewesen wiire. Wir hahen allerdings auch gesehen, daß diese Produktiv i-
t;itssteigerung in der Landwirtschaft nicht in jedem Fall zustande- .
kommt, oann n';mlich nicht, wenn die Industrieprodukt ion ausschließ-
lich dem Wachstum der produktionsmittelindustrie bzw. Konsumtions-
mittelindustrie dient. Solange die Akkumulation ausschließlich im
Bereich der Produktionsmittelindustrie stattfindet, kommt die gestei-
gerte Produktion weder Bauern.noch den Arbeitern unmittelhar in Form
einer wachsenden materiellen Versorgur~ zugute. Dies wäre erst dann
der Fall, wenn durch Zuführung zusätzlicher produktionsmittel die
landwirtschaftliche bzw. industrielle Konsumgüterproduktion und damit
das zur konsumtiven Verteilung anstehende Produkt vergrößert würde.
2) Gesellschaftlich-ökonomische Voraussetzungen einer landwirtschaft-lichen ,produktivitätssteigerung
Gehen wir für die .folgenden Überlegungen von dem FRll aus, daß sich
die Industrie auf die Produktion landwirtschaftlicher Produktions-
mittel, insbesondere von Landmaschinen, konz~ntriert und die Londwirt-
schaft damit beliefert wird. Für diesen Fall ha.tten wir vorhin _ fast
\.ie selbstverständlich - davon gesprochen, daß sich dadurch die land-
wirtschaftliche Produktivität ,erhöht. Die gesellschl!1ftlich-ökonomi_
schen Voraussetzungen dafür, daß sich eine Mechanisierung der land-
wirtschaftlichen Produktion durchsetzen kann, hatten wir allerdingsgar nicht diskutiert.
a) ~hemmende Wirkung des bäuerlichen Kleinbesitzes
Wenn wir von den konkreten landwirtschaftlichen Verhältnissen in Ruß-
land nach der Oktoberrevolution ausgehen, n'imlich der Existenz von
kleinbiiuerlichem Eigentum, so wird klar, daß im Rahmen einer solchen
Agrarstruktur eine Produktivitiitssteigerung sehr schnell auf Grenzen
stoßen mußte. Im Rahmen kleiner zersplitterter Ländereien läßt sich
nämlich eine Mechanisierung gar nicht vorstellen. Damit z.B. Traktorer
ökonomisch genutzt werden können, sind bestimmte Mindestflächen erfor-
derlich. Kleine Anbauflächen erlauben nur die Anwendung reln.tiv pri-
mitiver Produktionsmitteln und führen im Ergebnis entsprechend zu nur
geringer Produktivität. Solange also die Bauern an ihrer kleinbiiuer-
lichen und individualistisch betriebenen Produktion festhalten, müs-
sen alle Versuche einer Produktivitätssteigerung in der Landwirtschaft
scheitern. Als Ausweg aus einer solchen Situation bieten sich prinzi-
piell zwei unterschiedliche Lösungen an: einmal die Entwicklung zu-
rück zum privaten Großgrundbesi:tz, zum .andern die Entwicklung in Rich-tung einer Kollektivierung der Landwirtschaft.
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b) Die Herausbildung privatkapitalistischer Agrarwirtschaft
Tatsächlich hat sich in Rußland in den 20er Jahren zunächst die erste
Tendenz durchgesetzt - mit Unterstützung durch die ?olitik der Bol-
schewiki. Obwohl das Land zUnächst unter den Massen aufgeteilt worden
war, bi ld eten sich al sbald sozia le Differenzierungsproze sse inner-
halb der Bauernschaft heraus; Daran konnte auch die Tatsache nichts
ändern, daß formal der Verkau:f von Boden und damit die Möglichkeit
der Ansammlungvon Boden in wenigen Händen verboten war. R. Lorenz
schreibt hierzu: -

"Da der Boden unverkäuflich war, bildete die Bodenpacht, die im
Frühjahr 1925 legalisiert wurde, die wichtigste Form der Landerwei-
terung. Gewöhnlich pachteten die wohlhabenderen Bauern das Land der
Dorfarmut, dss diese aus Mangel an Arbeitsvieh und -gerät nicht be-
stellen konnte. Der Verpächter war also in erster Linie der arme
Bauer, der kaum Inventar besaß, sein Stückehen Land jedoch weder
verpfänden-noch verkaufen durfte. Die meisten Pachter waren Mittel-
bauern j aber die größten "P'achtflächen - insgesamt etwa ein Dri ttel
des verpachteten Landes - konzentrierten sich in den Händen der
bfiuerlichen Oberschichten. Neben der, .Bodenpacht. trug vor allem die
Ausleihung von Arbeitsvieh und landwirtschaftlichem Gerät sowie die
- im Jahre 1925 ebenfalls legalisierte '- Einstellung von landwirt-.
schaftlichen Löhnarbei te rn zur sozialen Differenzierung ,auf dem
Land bei." (Lorenz, a.a. O. S.136) . .

In Abb.26a,b,c wird dieser DÜ'ferenzierungsprozeß noch einmal symbo-
lisiert: Als Ausgangssituation ist hier modellhaft die Aufteilung
der Bodenfläche in gleiche Teile unterstellt, aus denen sich - bedingt
durch die gerade genannten Faktoren - eine zunehmende Konzentrierung
von Boden in wenigen Händen herausbildete, Im Zuge dieser Entwicklung

~

ii bildeten sich schließlich kapitalistische Strukturen innerhalb der.
Landwirtschaft heraus (Abb.26c) - mit kapitalistischen Großgrundbe,..
sitzern (Kulaken) auf der einen Seite und einem Landproletariat auf

:i der anderen Seite. S @' @
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! ba) KalJitalistische Agrarstruktur und landwirtschaftliche Produkti-

vität

:In der Tat werden durch diese Entwicklung zunehmend große Ländereien
geschaffen, die ihrerseits einer IVIechanisierung eher zugänglich sind
als zersplitterter bäuerlicher Kleinbesit~. Die Durchsetzung der Me-
chanlslerung wird allerdings tendenziellumso mehr gebremst je tie-
fer die Löhne der Landarbeiter -bedingt durch die kapitali~tische
Struktur der Landwirtschaft - herabgedrückt werden.
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bb) Kapitalistische Agrarstruktur und soziale Differenzierung auf
dem Land

.Im übrigen hat eine derartige Ent,wicklung natürlich nichts gemein
mit der Verwirklichung sozialistischer Vorstellungen. Selbst bei ge-
steigerter Produktivität wären. auf diese Weise die sozialen Gegen-
sätze auf dem Land nicht beseitigt, sondern würden sich im Gegenteil
wieder vergrößern. Neben den Widerspruch (Konflikt) zwiiichen Indu,
striearbeiterschaft und Bauern (symbOlisiert durch Abb.27a) trItt
auf diese Weise innerhalb der Bauernschaft der Widerspruch zwischen
den Großbauern (Kulaken) und den Illozial und ökonomisch abgesunkenen
Kleinbauern bzw. landwirtschaftlichen Lohnarbeitern (Abb.27b). Diese
Entwicklung systematisch zu fördern war übrigens das Konzept der
Gruppe um Bucharin, der epäter sogenannten "rechten Opposition".
(Siehe hierzu im einzelnen: R.l\orenz, a.a.O. S.135 - 155)

•

c) Die KollektivierUIl,l1; als sozialistische Alternative für die Land-
wirtschaft

Wendenwir uns der sozialistischen Alter.native für eine Steigerung
der Produktivität in der Landwirtschaft zu: der Kollektivierung.
])urch den Zusammens.chIUßkleinbäuerlicher Betriebe zu größeren Kol-
lektivwirtschaften/könnten nicht nur die Voraussetzungen geschaffen
werden für eine rationellere Bearbeitung des Bodens bis hin zur Me-
chanis ierung, sondern .auch zu neuen Formen in der Organisat ion des
Arbeitsprozesses: Die Entscheidungen über die Nutzung des Bodens bZw.
des' Viehbes<tandes und .sonstigen Inven.tars, über die angestrebte Pro-
,duktion bzw. die dabei. zur Anwendung kommendenProd'ujetionsmethoden .
sowie die Entscheidungen über die' Verteilung des Gesamtprodukts könn-
ten kollektiv getroffen werden. (Abb.28 symbolisiert diese Verände_
rUngen: die zusammengelegten Flächen können nunmehr durch einen Trak-
tor bestellt werden - angedeutet durch die Traktorspuren, und der
Entscheidungsprozeß wird von unten nach oben organisiert.) Aus der
veränderten Organisation der Arbeit können sich auch neue Formen des
Zusaw~enlebens.auf dem Land entwickeln.
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ca) Die subjektiven Voraussetzungen einer Kollektivierung und die
Bedeutung von Ubergangsformen

Dami t sich aber die Bauern von ihrem Kleinbesitztrennen und ihn in
die Kollektivwirtschaft überführen, mjissen sie erst einmal überzeugt
sein von dem Vorteil, der allen Beteiligten aus einem Zusaminenschluß
erwiichst.,Hierzu bieten sich zunächst verschiedene ttbergangsformen'
an, in denen z.B. zunächst der Boden noch Privateigentum bleibt und
nur die Geri~schaften kollektiv genutzt werden - oder wo es zunächst
zu gegenseitigen Kooperationen kommt. Eine möglic!;leForm wäre auch
der gemeinsame genossenschaftlich organisierte Einkauf bzw. Verkauf.
Je mehr die einzelnen Bauern durch derartige Übergangsformen die sinn-
liche Erfahrung machen, daß kooperatives Wirtschaften für alle daran
Beteiligten ökonomische und soziale Vorteile bringt, umso eher werden
sie sich schließlich dazu bereitfinden, auch ihr ~rivateigentum an
Boden und Inventar in die Kollektivwirtschaft einzubringen; dies
nicht, -um irgendwelche Opfer zu bringen zugunsten eines, ihnen abs traki
ersehe inend en Ziels, sondern aus eigenem Interesse, das allerdings
durch d,",sKollektiv ,besser befriedigt werden kann als durch individua-
listische Produktion. - Bezogen auf die SU schreibt Lorenz in diesemZusammenhang:

"In einem Agrarstaat wie Rußland hatte der Sozialismus nur dann
eine Pers]1ektive, wenn die Bauernschaft über eine Reihe genossen-
schaftlicher Übergangsst'l;lfenund Zwischenformen allmählich auf die,
kollektive Produktion vorbereitet wurde. Entscheidend war hierbei,
ob und inwieweit die Bauern ••• selbst als Subjekt der sozialisti-
schen Transformation im Dorf fungieren würden ••. Es bestand kein'
Zweifel, daß eine sozialistische Umgestaltung der Landwirts~haft
unter den spezifischen russischen Bedingungen nur als langfristiger
Prozeß möglich war, der Jahrzehnte beanspruchen würde. Lenin hatte
in diesem Zusammenhang von I einer ~anzen geschichtlichen Epoche I

gesprochen." (Lorenz, a.a.O. S.154)
Aus diesen Überlegungen wird deutlich, daß Kollektivierung nicht
schon an sich einen Fortschritt in Richtung Sozialismus bedeutet, son-
dern nur dann, wenn sie won den betroffenen Bauern voll getragen wird,
das heißt auch: auf freiwilliger Basis erfolgt.
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cb) Objektive.Voraussetzungen einer Kollekti~ierung

Dies wird aber nur dann der Fall sein, wenn tatsächlich die technisch-
organisatorischen Voraussetzungen ex'istieren, um größere Ackerflächen
rationeller zu nutzen als kleine: Fehlen z.B. die zur Mechanisierung
erforderU ehen Landmaschinen, so bringt die Zusammenfassung zu einem
Großbetrieb keine wirtschaftlichen Vorteile, sondern erhöht eher die
organisatorischen Probleme. Die wachsende Unübersichtlichtlichkeit
wi.rd zudem auf die beteiligten Bauern nur demotivierend wirken und
ihre Skepsi.s gegenüber kollektiven Produktionsformen nicht ab'Jauen,
sondern verfestigen.

ce) Zwangskollektivierung und ihre Folgen

Werden die Bauern dennoch in die Kollektivierung hineingezwungen (wie
dies im Zuge der Zwangskollektivierung unt,er Stalin nach 1929 der
Fall war), sei bleibt entweder nur noch der offene Widerstand oder
- wenn auch dieser durch verschärfte Repressionen unterdrückt wird _
der oassive Widerstand. Er kann die verschiedensten Formen der "Produk-
tiviÜitsverweigerung annehmen: Mißbrauch des kollektiven Eigentums
zu privaten Zwecken (z.B. Anbau für den eigenen Bedarf bzw. Diebstahl
von kollektiver "Produktion), Verweigerung von Arbeitsleistung für
kollektive Froduktion bzw. Sabotage usw. (Eine besonders drastische
.Form in der SU war das massenweise Abschlacht.en von Viehbestitnden
durch die von der Zwangskollektivierung betroffenen Bauern, die mit
dieser Maßnahme nicht nur die Einbringung di.eser Bestände. in die Kol-
lektivwirtschaften verhinderten, sondern sich gleichzeitig auf diese
Weise private Lebensmittelvorräte anlegtrBn. Die Auswirkungen derarti-
ger Verweigerungsstrategien nahmen katastrophale Ausmaße an. Lorenz
schreibt hierzu: . .

"In zahlreichen landwirtschaftlichen Produktionszweigen lagen die
Verlust e während der Kollekti vier ung wei thöher al s im Bürgerkrieg.
Am stärksten war die Viehwistschaft betroffen, deren Bestand zwi-
schen 1928 - 1932 fast auf die Hälfte zusammenschrupmpfte." (Lorenz:
Sozialgschichte •.• S.200) .

"Im Gesamtergebnis führte die zwangsweise Kollektivierung zu einer
katastrophalen Zerrüttung des landwirtschaftlichen "Produktionspro-
zesses, durch den die Leistungsfähigkeit der Landwirtschaft noch.
unter das Niveau .des primitiven kleinbäuerlichen Betriebe herabge-
drückt wurde. Selbst das extrem niedrige "Produktions.ergebnis aber
konnte nur unter großen Anstrengungen, mitHilfe .enormer Aufwendun-
gen und unter Einsatz eines riesigen administrativen 'Aoparats er-
ziel t werden." (Loren 21, S. 201) ,

"Die kollektivierte Landwirtschaft war nur noch mit Hilfe eines
ständig expandierenden Apparats in Gang zu halten, dessen schließ-'
liehe Unterhaltung immer mehr Mittel verschlang ••. Ein solches büro-
krati scJme:sVerwalt ungssysit.em war nicht nur ungeheur schwer f"Fillig und
kostspielig, es er:;rtickte auch jede Eigeninitiative und erzog zu
völliger- Verantwortungslosigke it, zumal die Kolchosbauern auch vom
. innerbetrie blichen Ent.scheidungsprozeß ausgeschlos s.en waren und den
Anordnungen vom Staat eingesetzter Be~riebsleiter Folge leisten
mußten." (Lorenz, S.202)

Berei ts aus diesen wenigen Andeutungen Hißt sich erkennen, daß die
Stalinsche Politik der Zwangskollektivierung eine "Pervertierung sozia-

L ~ ••• _ ••••_ ••• ••••_iIIIII -
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E. PLAJIlUNGSPRO'BLEMEIM MODELLDIREKTZENTRALlSIERTERPLANUNG

listischer Vorstellungen von der Kollektivierung der, IJandwirtschaft
war. In einer Phase, wo mangelsausreichender Industrialisierung we-
der die objektiven Voraussetzungen ('Produktionsmittel zur Mechanisie-
rung) noch auf Seiten der Bauern die subjektive Einsicht in die mög-
lichen Vorteile einer Kollektivierung gegeben waren, konnte die
Zwangskollektivierung nur zu einem ständig sich eskalierenden Ztrkel
von subtiler Verweigerung auf der einen Sei te und repressiver Gewalt
auf der Finderen Seite führen,. - Was sich in der offiziellen stalini-
stischen Ideologie als 'Verwirklichung des Sozialismus' au:f dem Land
ausgab, war in Wirklichkeit die Vergewaltigung der unmittelbaren land-
wirtschaftlichen Produzenten durch. die stalinistische Bürokratie, das
Hine 'Lnzwxängen ,in formal-so zialisti sehe Produktionsverhiil tnisses"
'deren ökonomische und bewußtseinsmiißige Grundlagen noch nicht herange-
reift waren.
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Nachdem wir im vorigen Kapitel vor allem'fi'robleme diskutiert haben,
die sich aus dem Verhältnis unterschiedlicher Eigentumsformen inner-
halb eines sozialistischen Systems ergeben (sozialisierte Industrie _
private bzw. kollektivierte Landwirts,chaft, sozialisierte Industrie-
privatkapitalistische Industrie usw), wollen wir für die folgenden
Uberlegungen von der Modellannahme ausgehen, daß sich die Sozialisie-
rung der 'ProduktionsrrIi ttel voll durchgesetzt hat (Abb.29a). Damit

1

I,

'I, , Akk
Kan

wlire die Produktion und Vertei lung des gesellschaftlichen Gesamtpro- ,
dukts einer gesamtge seIls chaftl ichen. Planung zugiinglich. Die Soziali-
sierung bedeutet freilich nicht automatisch die Lösung der Planungs-
nrobleme, sondern schafft zunächs teinmal le diglich die hie rzu not-
wendigen eigentumsmäßigen Voraussetzungen. Wir wollen uns überlegen,
welche Art von Entscheidungen im Rahmen einer gesamtgesellschaftli-
chen 'Planung getroffen werden müssen, über welche Informationen die
Planungsinstanz verfügen muß und mit welchen Planuno-suroblemen sie
sich konfrontiert wieht. Dabei g(Jhen wir von der Existenz einer zen-
trn.len Dlammgsinsta.nz aus, ohne in dieser 'Phase der Diskussion die
Frage aufzuwerfen, wer auf die Entscheidungen innerhalb dieser Instan2
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Einfluß nehmen kann. Wir wollen vielmehr zunächst annehmen, daß die
Entscheidungen der Planungsinstanz im gesamtgesellschaftlichen Inte-resse getroffen werden. .
I. Die Bestimmung ~er Akkumulationsrate und ihre Auswirkungen
Daß das Verhältnis von Akkumulation zu Konsumtion von entscheidender
Bedeutung ist für das Wachstums t.empoeiner Wirtschaft, hatten wir
'schon früher erwähnt. Wir wollen uns im folgenden frag~n; anhandwel-
cher Kriterien über die Höhe der Akkumulationsrate entschieden. werden
kann. Zur Beantwortung dies:er,Frage werden wir e'inigeEntwicklungs-varianten durchspielen.

I

I

-_I

- P(Akko)
KCA~l:o)

Wachstumstempo und Konsumentwicklung
Für den Fall, daß das gesamte
Mehrprodukt dem Konsum zufließt,
könnte keine Akkumulation statt-
finden (Abb.30a) ..Die Produktion
in den folgenden Jahren würde
entsprechend !J.ufdem gleichen:
Stan<!bleiben und jeweils voll
konsumiert. Es handelt sich um
eine einfache .Reproduktion (sta-
tionäre Wirtschaft).
Abb.30b stellt demgegenüber den
Fall dar, wo das gesamte Mehrpro-
dukt der Akku~ulation zufließt
und - aus bereits früher.erörter-
tenGründen - das Gesamtprodukt
in .Zukunft gesteige'rt werden kann.
Wenn wir annehmen, daß die Akku-'

.. KCAkkl1) mulationsrate .auch in den folgen-
den Jahren konstandble ibt (1/3),
so .läßt sich daraus ein stetiges -
Wachstum der Produktion 'P erwar-
.'ten.Da unter den ~emachten An-
nahmen der Konsum(K) jeweils 2/3
des Gesamtprodukts beträgt, wird
auch er stetig anwachsen.
Vergleichen wir nun diese Entwidk-

P(fjkl:n) lungsvariante mit der ersten (in
Abb.30c sind beide Varianten.
übereinander gezeichnet'), so stel-
ien wir fest, daß zur Sicherstel~
lung der Akkumulation zunächst
eine Konsumminderung, ein gesell-
schaftli~'her KonsumVierzicht er- .

..,.forderlichist, das Konsurimiveau
gegenüber Abb.30a also zunächst
absinkt. Dadurch aber, daß die
Akkumulation ein Wachstum der Pro-
nuktion ermöglicht, kann auch der
Konsum- als konstanter Prozent-
satz der Gesamtproduktion - an-
wachsen und übersteigt nach eini-
ger Zeit (t+) das Niveau, auf dem

. P(Akkol

K(AkkoJ

1) AkkulllUlationsrate i
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sich der Konsum bei fehlenoer Akkumulation bewegt hätte. D&rin kommt
der grllndlegende ZUqammenhang zum Ausdruck, daß ein Anwachsen des
Konsums auf lange Sicht nur möglich ist, wenn vorübergehend gesell-
schaftlicher Konsumverzicht geübt wird. (Der Zusammenhang zwischen
Akkumula tionsrate und Wachs turnsrate ist übrigens in uns e'rer Abl:lildung .
willkür] ich gewählt und müßte im konkreten Fall prognostiZiert wer-den.) .

Zwischen beiden Entwicklungsvarianten sind selbstverständlich unend-'
lich viele andere Varianten denkbar, in denen die AkkumuJBtionsrate
zviischen Null ,und 1/3 liegt. Bei geringerer Akkul)lLllationsrate als 1/3
wtlre dRS "'achstumstempo der J:>rodllktion entsprechend geringer und also
allch die langfristigen JVlöglichkeiten der Steigerung des Kons.ums.

t
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Nun muß frei lioh eire steigende Produktion nicht zwangsläufig auch zu
steigendem Konsum führen; es ist vielmehr denkbar, daß das gesamte
Wachstum der Produktion ~tändig zu Zwek9ne weiterer Akkumulation ver-

wendet wird, das Konsumniveau'also
auf seinem ursprÜllglioh niedrigen
Stand bleibt. Abb.30d zeigt modell.
haft .einen soloheriFall: Während
der ~onsum absolut konstant bleibt,
wird sein Anteil am Gesamturod ukt
immer geringer, d.h .. die Akkumula-
tionsrate wäohst itändig an.

Umgekehrt kann man sloh auch eine
Entwicklungsvariante vorßtellen,
in der die Akkumull;l.tionsrat,e im
Laufe der Zeit abnimmt (Abb. 30e) :
Die Produktion würde zunächst an-
wachsen und - bei' zunächst konstan.
ter Akkumulationsrate .,., auch der
Konsum. Indem die Akkumulations-
ra te immer mehr verringert wird;
läßt, einerseits das Wachstum der
Produktion nach und strebt einem
Null- "Wachstum" entgegen, während
andererseits der Konsum -aufgrund
seines wachsenden prozentualen An-

'teils am Gesamtprodukt - zunächst
stark ansteigt, dann aber eben-
falls auf hohem Niveau stagniert.
Eine solche EntWicklungsvariante
und der damit verbundene Verzicht
auf weitere Akkumulation bedeutet,
daß die Arbeitszeit im Vergleich
zu den vorigen Modellen ~ntspre-
chend reduziert werden könnte. Ei-
ne sozialistisohe Planung eröffnet
prinzipiell die Mögliohkeit, eine
solohe Entwioklungsvariante bewußt, '
einzusohlagen. (Unter kapitalisti-
sohen Bedingungen ist eine derar-
tige Variante aufgrund des immanen-
ten Zwangs zur Kapitalverwertung
undenkbar. )
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2) Bestimmung der Akkumulationsrate als politische Entscheidung
Die vorang~gangenen Modelle haben uns gezeigt, daß es unterschiedli_
che Entwicklungsvarianten in bezug auf die Akkua;ulationsrate geben
kann. Von welchen Bedingungen hic\ngtes nun ab, welche der Varianten
im konkreten Fall gewählt werden soll? Gibt es so etwas wie eine OD-
timale Akkumulationsrate, die sich objektiv bestimmen läßt? Oder wo-
von soll die Planungs zentrale ihre Entscheidung über das Akkumula-
tionstem'Jo abhängig machen? Hierzu ist zunhchst einmal festzustellen,
daß Variante 1 für ökonomisch rückständige Länder bedeuten würde, daß
sie aus ihrer Rückstiindigkeit nicht herauskommen könnten. (Unter Be-
rücksichtigung HußererBedrohung würde dies wahrscheinlich nicht nur
Stillstand bedeuten, sonder Untergang, sofern sich ein solches System
gegen ;iußere Aggressionen nicht zur Wehr setzen könnte.) Je rückstän-
diger ein Land, umso dringender wäre im Grunde ein beschleunigtes
Wachstum, das aber wiederum nur erreicht werden kann durch hohe Akku-
mulationsrate, d.h. durch hohen Konsumverzicht! Ein solcher Konsum-
verzichtist aber - gerade aufgrund der Rückständigkeit und aufgrund
des niedrigen Niveaus der.Produktion und dadurch ermöglichten Kon-
sumtion - nur schwer .realisierbar.

Wir stoßen hier auf ein Dilemma, mit dem ökonomisch rückstcindige Li-in-
der auch unter sozialis tischen Bedingungen zu kilmpfen haben: Einer-
seits hätten gerade sie eine .hO'heAkkumlllationnötig, andererseits
aber ist das KiJnsumniveau berei ts so niedrig, daß der Gesellschaft
kaum ein noch stii:rkererKonsumverzicht zugemutet werden kann. Die
Rate der Akkumulation, die sich schließlich durchsetzen läßt, hängt

davon ab, inwieweit die unmi ttel-
baren Produz.enten entweder bereit
sind oder aber durch Repressionen
dazu gezwungen. werden (Abb. 31a),
den Konsum einzuschränken und'
gleichzeitig erhöhte Arbeitslei-
stungen zu erbringen. - .Die Be-
reitschaft wird umso eher gegeben
sein, je mehr sie sich mit dem
Gesellschaftssystem identifizie-
ren. Eine solche Identifizierung
(im positiven Sinn) kann zu einer
mächtigen Triebfeder ge~ellschaft.
lichen Engagements werden (Abb.3n~
und Potenzen freisetzen, die un-
ter repressiven Bedingungen ver-.schüttet werden oder sich subtil in Widerstand. und Verweigerung äus-sern.

In einem ökonomisch hoch. entwickelten Land scheinen die Dinge wesent-
lich einfacher zu liegen: Auf der einen Seite scheint ein wei teres
Wachstum der Produktion und damit eine Akkumulation weniger dring-
lich, auf der anderen Seite müßte das Aufbringen von Akkumulations-
mitteln wesentlich leichter sein, d.h. auch unter Aufrechterhaltung
eines hohen Konsumniveaus . Allerdings muß bedacht werden, daß sich
in einem Land, wo sich die BevÖlkerung bereits an.einen bestimmten
hohen Konsumstandard gewöhnt hat; dem Zurückschrauben des Konsums zu-
gunsteneiner höheren Akkumulation erhebliche vJiderstände in den''!egstellen können. .

I ,
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Aus diesen wenigen Überlegungen dürf~e deutlich geworden sein, d~ß
es eine allgeme ingül tige "optimale AkkulJlulationsrate" nicht geben
k~nn,so.ndern daß es sich bei der Entscheidung für eine bestimmte Ak-
. kllmula tion um eine politische Entscheidung handelt, die die konkreten
ökonomischen. und gesellschaftlichen AUfjgangsbedingungen berücks ich ti-
gen muß. Die Entscheidung kann .insofernnichtwillkürlich getroffen
werden, .sondern ihr Spielraum ist vielmehr begrenzt durch objektive
ökonomische und gesellschaftliche Bedingungen.

." ,

ges.
KorlS ,

Kon s.

11. Die .Planugg des Verhältnisses zwischen individuellem und gesell-
schaftlichem Konsum.. ,

Mit der Entscheidung über die Auf teilung zwischen AkkumUlation und
Konsumtion sind quasi die Weichen gestell t für. die Entwicklungsrich-
tung der' Gesamtwirtschaft. Die weiteren Entscheidungen bezüglich der
Produktions struktur hab,en sich darauf zu beziehen, wie. sich 'diese
beiden groben Ströme weiter verzweigen. Bezüglich' des Konsums' ist
z.B. festzulegen, welcher Anteil.dem ind.ividuellen Konsum und welcher
dem gesellschaftlichen Konsum zufließen soll. Zumgesellschaftlichen
Konsum gehört z.B. die unentgeltliche Inanspruchnahme öffentlicher
Einrichtungen, seien es Straßen, Schulen, Gesundheitsversorgung, Ver~
kehrsmittel oder Wohnraum. Durch die unentgeltliche Bereitstellung
gesellschaftl~chen Konsums verliert das <Geld in diesen Bereichen sei-
ne Funkt ion, An8pruch auf' ,,'aren zu sein. M.a. W.: Im Bereich des ge-
sellschaftlichen Konsums ist die ~",are-Geld-Beziehung aufgehoben. Das
Geld vermittelt nur noch im Bereich des individuellen Konsums einen

Anspruch auf ''''ar.en. Das bedeutet aber
auch, daß'nur noch hier d-ie unter-
schiedliche Verteilung von Geld Und
Einkommen zum Tragen kommt und sich
in einem unterschiedlich großen An-
spruch auf Konsumprodtikte äußert
(symbolisch darges:t,ellt durch den
iRri chter .in Abb.32a, der die Nach-
frage gegenüber den vorhandenen Kauf~
bedürfnissen einengt) ..

Mit der Absbhaffung der Ware-Geld-
Be.ziehung ist allerdings das Vertei~
lungsproblem niCht automatisch gelöst,
sonde= muß auf andere 'Weise geregelt
werden, jedenfalls solange eine Knapp-
heit des Angebots im Verhältnis zu
den vorhandenen Bedürfnissen herrscht.
Z.B. könnte pro Kopf das gleiche zu-
geteilt werden, oder die Zuteilung
bzw. Inanspruchnahme erfolgt je nach
Bedürftigkeit,' oder es bilden sich
bestimmte. Pri'1l'iliegien bei der Vertei-
lung heraus; U.U, brauchen auch gar

keine Zuteilungskriterien angewendet werden, wenn im Verhältnis zur
Inanspruchnahme genügend gesellschaftlicher Konsum bereitgestellt
wird .. Dieser Zustand ist nicht nur denkbar in einer Gesellschaft im'
Überfluß , sondern kann auch errei cht werden durch ge se llschaft liehe
Disziplin bzw. Einsicht der Massen in den Tatbestand, daß jeder mit
Rücksicht auf die anderen die öffentlichen Leistungen nur begrenzt
in .Ans)Jruch nehmen kann. Inwieweit sich also im Konsumbereich ein Ab-
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sterben von Ware-Geld-Beziehungen ergeben kann, ohne daß stattdessen
andere restriktive Zuteilungskriterien notwendig werden, hängt wesent-
lich ab vom Bewußtseinsstand einer Gesellschaft. Die Möglichkeit hier-
zu rückt umsonäher, je weiter sich ein solidarisches bzw. sozialisti-
schesBewußtsein entwickelt hat.

Im.übrigen würdendurch das Absterben von Ware-Geld-Beziehungen auch
die Einkommensunterschiede an Bedeutung verlieren, was wiederum zu
einem Abbau von Neid und' Konkurrenzverhalten und somit tendenziell
zur Entfaltung !lolidarischen Be~ußtseins führen könnte.

Daraus' wird deutlich, daß das Verhältnis des gesellschaftlichen Kon-
sums zum individuellen Konsumein Indiz sein kann für die Entwick-
lungsrichtung eines Systems: Im Rahmen einer sozialistischen. Gesell-
.schaft müßte der indiv.iduelle Konsum'zugunstendes gesellschaftlichen
zunehmend in den Hintergrund treten (Abb.32b!c). Hinter der formalen
Ausweitung des gesellsc,haftlichenKonsums kann sich. allerdings das

Aufkommenvon Priviliegien verbergen, die einer bestimmten Schicht
auch ohne Geld einen privilegierten Zugang zu öffentlichen Leistungen
verschaffen. In einem solchen Fall wäre die bloß f.ormale Ausweitung'
des gesellschaftlichen Konsum'snoch kein ,Indiz für die Durchsetzung'
,sozialistischer Tendenzen. '

Irr. Die Planung der Proportionen zwischen den Sektoren
Selbstverständlich kann die gesamtwirtschaftliche Planung nicht bei
der groben Aufteilung in Akkumulation einerseits und individuellEl;n
bzw•. gesellschaftlichen Konsumandererseits stehenbleiben, sondern
mußwesentlich differenzierter vorgehen. Abb.33 ,w.ill die differen-
zierteAufgabelung der einzeltjen' Ströme symbolisieren. Die erste Auf-
gabelung des Akkumulations stroms, kann z'.B. ,bedeuten, daß die Akkumu-
lationsmi tt 1 teilwe:1s eder Abteilung I (l"'rodukt ions mit telindustrie )
und zumandern Teil der Abteillmg II (Konsumtionsmittelindustrie) zu-
geführt werden, während die zweiten Gabelungen andeuten, auf welche
Sektoren innerhalb dfeserBereiche sich die Mittel jeweils verteilen.
Ebenso läßt sich die Konsumproduktion für den individuellen Konsum
weiter aufschlüsseln nach d.en einzelnen Sektoren innerhalb der verar-
beitenden Industrie bis hin zu.den einzelnen. Sparten von Konsugüter!l;
M.a.W.: die Planung.kann von sehr groben, abstrakten größen zu immer
weiter differenzierten, konkreten Größen forts.ehrei t.en.
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1) Zum Verhältnis von abstrakter und konkreter Planung

Die Unterscheidung zwischen Text,ilindustrie .und Elekt;r;oindustrie z;B.
spielt slch auf ,einer' tieferen - abstrakteren. _ Ebene ab als (inner-
halb der Elekt1l1:O'industrie) die Unterscheidung zwischen. einer Glühbir-
ne und einer Neonröhre. Einen noch größeren Kbnkretheitsgrad besitzt
die Unterscheidung zwischen 60-Watt-Glühbirnen und 100-Watt-Glühbir-
nen. Dieses Beispiel soll nur verdeutlichen, daß. sich die 'Planung der
Produktfon auf unterschiedliche Ebenen der Konkrethe i t beziehen kann
und daß gesarntgesellschaftliche Planung nicht unbedingt bedeuten muß,
daß .die Produktion bis ins letzte Detail zentral geplant wird. Es ist
wichtig, aUf diesen Punkt hinzuweisen; weil inder Diskussion um so-
zialistische Systeme insbesondere von bürgerlicher Seite immer wieder.
das Argument zu hören ist,. daß eine zentralePlanbehörde den Be.darf
der Bevölkerung nicht bis ins letzte Detail vorausplanen können und
.deswegen eine sozialistische Planwirtschaft notwendigerweise nicht
funktiGmieren könne. Dazu ist zu sagen, daß sozialistische' 'Planung
auc.h und vor allem bedeuten kann: Planung der grundlegenden Pronortio-
nen zwischen den einzelnen Sektoren, wobei die Detailplanung durchaus
den unteren Ebenen überlassen werden kann, ohne die geplante Entwick-
lung der Gesamtstruktur zu gefährden.

Abb.34 soll diese Überlegung noch einmal verdeutlichen. In ihr ist
der "Baum" aus Abb.33 noch einmal schematisch dargestellt und weiter
aufgegabelt (wobei nur der Einfachheit hBlber eine Gabelung in je-
weils zwei Äste gewählt wurde). Darüberhinaus sind die verschiedenen
Ebenen von Abstraktheit bzw. Konkretheit bezeichnet. Eine Planungs-
entscheidung, die sich z.B. auf Ebene 2 bezeiht, stellt quasi die
Weichen für die nachgelagerten konkr e teren Ebenen. Je abstrakter als 0
si Planun sebene, umso relevanter sind die Entscheidungen für die Ent-
wicklungsrichtung der Gesamtwirtschaft, ,weil von ihnen der Rahmen ge-
steckt wird für die Entwicklung der jeweils nächst konkreteren Ebe-nen.
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3) Die Berücksichtigung der intersektoralen Liefer- und Bezugsver-flecht ungen ... .
Aus der Lenkung der Akkumulationsmi ttel ergeben sich wiederum Rück-
wirkungen auf die notwendige Struktur der Prod uktionsmittel in9-ustrie.
Denn je nachdem, welcher Bereich der Konsumgüterindustrie ausgeweitet
werden soll, werden unterschienliehe Produktionsmittel benötigt, also
auch unterschiedliche Sektoren der Produktionsmit.telindustrie davon.
betroffen. Bestimmte Produktionsmittel (z.B. Energie) sind zwar glei-
ch~rmaßen in allen Sektoren verwendbar, ßlldere hingegen (z.B.Web-
stuhle) nur in einem bestimmten Sektor .Um also die notwendige Struk-

Nun mag es freilich sein, daß die
angestrebte Produktionsausweitung
insgesamt im Mißverhältnis steht
zu den beschränkten Akkumulations-
möglichkeiten. In diesem Fall bleibt
nichts anderes übrig, als den ur-
sprünglichen Plan zu revidieren, sei
es.durch propo.rtionales Herunter-
schrauben der ursprünglichen Tlro- .
duktionsmengen, sei es du.rch Setzen
von "Prioritäten •.In einem sukzessi-
venNäherungsverfahren (das mathe-'
matisch zu bewältigen ist) kann
schließlich die Struktur der Konsum-
güterproduktion in Übereinstimmung
gebnichtwerden mit der Struktur
der Produktionsmöglichkeiten, die
ihrerseits .durch eine bestimmte

den Produktionserfordernissen ange-

a b

Ist I I I I
Plan I ~ ~ I •

2) Lenkung der Akkumulationsmittel und genlante Veränderung der
Produktionsstruktur .

Angenommen nun, die Ulanungszentrale plane eine bestimmte Struktur
der Konsumgüterproduktion. Wie kann sie gewährleisten, daß diese
Struktur realisiert wird? Zunächst einmal muß sie über eine Bestands-
aufnahme der vorhandenen Kapazitäten verfügen, und zwar nicht nur. in
globalen Ziffern, in Aggregaten, wo z.B. die unterschiedlichsten Ma-
schinen statistisch zusammgewürfelt und z.B. nuI' wertmäßig addiert
sind, sondern aufgefächert danach, welche konkreten Produkte mit den
jeweiligen Kapazitäten hergestellt werden können. Nicht auf eine ab-
strakte wertmäßige Übersicht kommt es also an, sondern auf eine stoff.
lieh-konkrete Übersicht über die Struktur deli'vorhandenen Tlroduktions.
möglichl,eit.en; Dabei wird zu berücksichtigen sein, daß manche Kapazi-
täten nur für ganz bestimmte Zwecke genutzt werden können, andere hin.
gegen vielseitigereirisetzbar sind.
Der stofflichen Struktur der vorhandenen Kauazitäten in der Konsum-.
tionsmittelindustrie ist nun gegenüberzustellen die stofflic.he Stru!l:.-
tur der geplanten Konsumgüterproduktion. Dabei werden sich in einzel-
nen Sektoren mehr oder weniger große Abweichungungen zwischen den ge-
gebenen Kapazitäten und den für die angestrebte Produktion erforder-
lichen Kapazitäten ergeben. Diese Abweichungen müssen besei tigt wer~
den durch Zuführung vo~ Akkumulationsmitteln, und zwar entsprechend
der notwendigen Kapazi.tätserweiterung (Abb.35).

Akk

Lenkung der Akkumulationsmittel
lJaßtwerden kann.
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tur des lJroduktionsmittelsektors zu ermitteln, müssen die Liefer- und
Bezugsverflechtungen zwischen den einzelnen Sektoren der Konsumgüter-
industrie und der. Produktionsmittelindustrie aufgefächert werden _
und ebenso die Verflechtungen der Sektoren innerhalb der bei den Ab-
teilungen. Denn aus der Ausdehnung eines Sektors in der Konsumgüter-
industrie ergeben sich mehr oder weniger starke.Rückwirkunge,n auf
alle. Sektoren,' die diese Industrie direkt oder indirekt beliefern,
aei es mit Maschinen, sei es mit Material oder Energie. Auch diese
Sektoren müssen entsprechend ihre Produktion gemäß den liefermäßigen
Verflechtungen ausdehnen.

Zur Verdeutlichung der intersektoralen Verflechtungen soll das fol-
gende Modell dienen: Es handelt sich dabei um zwei Sektoren, die
wechselsei tig mite inander über Bezüge und Lieferungen verflochten
.sind. Beide Sektoren produzieren im übrigen. auch für,die aus den Ein-
kornmenstammende Konsumnachfrage.Die linken Blöcke von Sektor 1 bzw.
Sektor 2 geben jeweils. die Struktur der. Bezüge (Kostenstruktur) an,
die Rechten Blöekehingegen die jeweilige Lieferstruktur (Erlösstruk-
tur1. M12bedeutetz.B'. Material und Maschine~, produziert ,'in S1 und
gellefer,; an S2. M21 bedeutet umgekehrt MaterlaI und Maschinen, pro-
duziert in S2 und geliefert an Sj. (Der erste Index bezeichnet dem-
nach jeweils den produzierend.en lizw. l'iefernden Sektor, der zwei te
Index den die Lieferung beziehenden Sektor.) L1 bzw. L2 sind die Löh-
ne, die. in Sektor 1 bzw. Sektor 2 en,tstanden sind und als Einkommen
auf der rechten Seite verbucht werden. Y1 und 'Y2 bezeichnet die AJ:1i
der Verwendung dieser Einkemmen, die sich auf l'rodukte des Sektors 1
bzw. des Sektors 2 lenken. Im Verhältnis Y

1
zu Y? kommt demnach die

Struktur des Endprodwcts zum AusdrUck. Die dicken Pfeilströme in
Abb. 36 s;ymbolisieren die Lie'ferströme zwischen den Sektoren

l
die

dünnen Pfeile stellen Geldströme (LÖhne bzw. Konsumnachfrage) dar.

E

M22

I M21I

l2
M11 M11

i,1

l2I M21' Y2 Y2
1 M1 . M12

l1 Y1 Y1 l1 .1

!

11
I

I1
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4) Das 10 lanungs ins trument der In~ut-Out (;ut-Analyse
Die grafische Darstellung der intersektoralen Verflechtungen läßt
sich auch in Matrixform übersetzen:

1)'Die Matrixzeilen .in Gleichungsform geschrieben sehen wie folgt aus:'

Ges.-' 1 2 End-Prod. Prod.
1 X1 M11 M12 X1

2 X2 M21 M22 Y2

L1 L2 I.

'.'

!-

f',

,
!l.
i'

f,.
1'"

Liest. man die Matrixzei-
len, so ergeben sich da-
raus die Liefe rstrukturen
der jeweiligen Sektoren,
lies.t man sie spal tenwei-
se, so kommt darin die Be-

.zug~struktur (Kostenstruk-
tur) zum Ausdruck; Die
erste Zeile. z.B. bede utet, .
daß die Produktion des
Sektors'1 (Xl) teilweise
an Unternehmen desSek-

. tors 1 selbst fließt (inHöhe von M ), zum andern Teil an Sektor 2 (M12)undte:l.lweise an
die EndnacAlrage (in Höhe von Yj). Die erste.Spalte hingegen bedeutet,
daß zur Produktion in Sektor 1 BezUge in Höhe. vonMll aus Sektor 1 .
selbst erforderlich sind, darüberhinaus in Höhe von ]1121.Bezüge aus
Sektor 2, und aß außerdem Lohnkosten in Höhe von L1 anfallen (für den
Bezug an lebendiger Arbeit). Die Zeilen entsprechen also jeweils den.
rechten Blöcken in Abb.36,dieSpalten entsp~echen den linken Blök-
ken. - Die Matrixschreibweise hat gegenüber der grafischen Darstel~
lung den Vorteil, daß sie auch für wesentlich kbm1l'lexere Verflech-
tungsstrukturen zwischen beliebig vielen Sektoren angewendet werden
kann. Sie läßt sich umformen in ein System linearer Gleichungen, die
mit Mitteln der Matrizenrechnung. unter Einsatz von. Computern gelöstwerden können. (1) . '.' . .

, - - ---~".__ .- -. -- -- .__ ..
In .usiührlicher Forlll h&t.di•••• Gleichungssyste", folgende
Gesllllt:

.'

.'
•.. ~:l

". "..

x

x, ....+ (1 - lllu) X. '" "

'. .. ..•

(E- 11)

(
I 0 ...0) .(mUlllU...lll'")] (Xl) (1"')01",0 . wll1m:n.,:" Ul2n X,' Yll.

'. .' '" . ", -." ='" . . .
~~,...i ....~Gj~i ~nD' '~~ . '~'t.

Xl - mllX1 - mu_1[r:n. - ~QXJl, = Y1 .
X: - Il:~U~l';"mu::K,; ••• - m;IlAll.='Y:t

• '~D - m.1~:--InidXt.~ ..- m-::KQ =:-YII

F~.t _~_,die I;1ei?Damjgen'.'!arlablen X. tnMmmen,_ SO"
ergibt sich folgendes Bild:'

(1 - mu) Xl - ma X2' _••.- mJIl XII = Y1
..•.• m,:a :Xl, + (~-, m22) X~.., -' Wh XII = y::

AU3w~m.'Gleichungasj'litcm ]~ßt sicb jetz.t nach den I«!gdu
der Matrizenrechnung [36J' die entsprechende' j)!atrizen ...
gleichung bilden:
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Wird eine bestimmte Stuktur des Endprodukts angestrebt, so' läßt sich
mit der hier angedeuteten Methode mathematisch ermitteln, welche Grös-
se und Struktur die Produktion in alleE vorgelagerten Sektoren anneh-
men muß. 1E:.ßt sich mit den vorhandenen Kapazitäten bzw. Arbeitskräf-
ten und Rohstoffen das geplante Endproduktnicht in voller Höihe reali-
sieren, so müssen in einem mathematischen N:i-herungsverfahren soviele
Varianten durchgespielt werden, bis schließlich eine realisierbare
Variante ermi ttel t wird. AUf?einer solchen Rechnung könnte ,meh hervor
gehen, wie - unter Berücksichtigung 'der vorhandenen Akkumulationsmit-
tel- di.e Knpazitiiten der einzelnen Sektoren zu verändern wären und
.in welche Richtung insofern die Akkumulationsmittel gelenkt werden
müßten. '

5) Der hierarchische Charakter der ~läne

Die Entscheidlmgen über das Volumen deT Produktion, die Struktur des'
Sortiments sowie die Höhe und Struktur des Aufwands. an lebendiger und
vergegenst~ndlichter Arbeit werden in diesem Modell nicht auf Betriebs
ebene getroffen, sondern leiten sich aus dem Gesamtplan ab, dess,en
Teile. aufeinander abgestimmt sind, d.h. der in sich "konsistent" ist.
Aus d iesem ~esamtplan ergehen sich für jeden einzelnen Sektor (und

innerhalb der Sektoren für jed'en'
einzelnen Betrieb usw.) besti~mte
Teilpläne, die in Form von Dlan-.
direktiven den unteren Instanzen
zugeleitet werden und die es im
Sinne des Gesamtplans zu erfüllen
gilt. (Abb.37 will dieses hierar-
chischen Charakter des Plans sym-
bolisieren.) Als Voraussetzung
für 'die Erfüllung der Dlandirekti-
ven müssen die einzelnen Sektoren
bzw. Betriebe und'Abteilungen mit
.en tsprechenden" Materialien; Ma-
schinen und Arbe i tskräften ver-
sorgt werden, wobei die Zuteilung
durch die zentrale Planungsinstall2
erfolgt. W. Brus - ein nolnischer
Ökonom - schreibt hierzu:

"Die Zuteilung von Mitteln ist eng verknünft mit den gesteckten
Zielen: Gesamtvolumen der Produktion, ihre Struktur, Zeitsequenz
usw. Daher dür fen di e 'unteren' Inst anzen weder mi t den ihnen zuge-
'teilten Mitteln selbst;lndig disponieren - noch sie für andere Zwecke
verwenden ..• Man kann also sagen, daß die ökonomische Wahl im wesent
lichen auf zentraler Bbene getroffen wird - sowohl hinsichtlich der
Droduktionsziele als auch der rroduktionsmet.hoden. Die I unteren'
Instanzen erfüllen im Grunde nur ausführende Funktionen; ihre Ent-
scheidungsmöglichkeiten bewegen sich im Rahmen der zentralen Ent-
scheidungen und solcher, die aus jenen resultieren, wobei der zuge-
standene Spielraum mit sinkender Stufe enger wird.". (W.Brus: Funk-
tionsorobleme der sozialistischen Wirtschaft, Frankfurt/Main 1971,
S.107)

Festzuhalten ist, daß sich die hier erörterte Planung in konkreten
stofflichen Einheiten, d.h. in Naturalform vo] lzieht und nicht lJrimE,r
in abstrakten Wert- oder Geldgrößen. Das heißt aber nicht, daß die
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konkret unterschiedlichen stofflichen Einheiten nicht dennoch auf
einen gemeinsamen Nenner gebracht, also etwa in Geldgrößen ausgedrückt
werden können. Mit der Bedeutung und Aussagekraft solcher monetärer
Größen im System direkt zentralisierter Planung wollen wir uns imfolgenden auseinandersetzen.
IV. Zur Bedeutung monetärer Größen im System direkt zentralisierterPlanung
Sollen etwa die unterschiedlichen Aufwendungen für Material, Maschi-
nen und Arbeitskraft auf einen gemeinsamen monetären Nenner gebracht
werden, so setzt dies voraus, daß für diese Faktoren ~reise existie-
ren. Das gleiche gilt für die produzierten Produlcte. Durch die Gegen-
überstellung von monetären Erlösen und monetären Kosten läßt sich
auch ein monetärer Gewinn ermitteln. Dabei ~üssen wir uns darüber klal
sein, daß die Preise nicht von den einzelnen Betrieben gemacht werden,.
oder sich aus bestimmten Marktkonstellationen ergeben (Angebots-Nach-
frageverhältnis.), sondern daß sie von der zentralen Instanz festge-
legt werden.Unklar ist allerdings noch, nach welchen Gesichtspunkten
dies erfolgen könnte und wie die zentrale Preisplanung die Aussage-
kraftder monetären Größen einschließlich des 'Gewinns beeinflussen
kann. Diesem Problem wollen wir uns im folgenden zuwenden, indem wir
modellhaft einige Alternativen der ~reisplanung durchspielen. Dabei
unte.rteilen wir die Gesamtwirtschaft modellhaft in zwei t Sektoren
(I = Produktionemittelsektor, 11 = Konsumtionsmittelsektor) und legen
das Marxsche Repr~duktionsschema in der von uns grafisch umgesetzten
Form zugrunde •.(Vgl. hierzu ausführlich: B.Se:m.f:Didkatik der Mehr-werttheorie, S.98ff) .
1) Modelle zur zentralen Beeinflussung der Gewinnentstehung
a) Preisplanung entsprechend den Werten
In einem ersten Modell '(Abb.38a) wollen wir davon ausgehen, daß die
Preise der Produkte entsprechend dem :w ihrer Reprodukt ion erforder-
lichen gesellschaftlich notwendigen Arbeitsaufwand, d.h. entsprechend
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b) Entlohnung der Arbeitskraft über Wert'

In Abb.38b wird modellhaft davon ausgegangen, daß die Arbeitskraft
in voller Höhe des von ihr produzierten :produkts (einschließlich des,
Mehrprodukts) entlohnt wird, d'.h., also über Ihre Reproduktionskosten.
Diese Entlöhnung, über Wert wird grafisc!), angedeutet durch die ge-
schlängelten Pfeile., In diesem Fall würden nur Lohneinkömmen entste-
hen, die wiederum voll für Konsumverausgabt werden; Gewinneinkommen
würden unter diesen Bedingung,en nicht existieren, obwohl. ein Mehrpro-
dukt produziert worden ist. Die zentrale Preisplanung hat also durch
die Bestimmung der Lohnhöhe Einfluß darauf, in welcher Höhe gesamt-
wirtschaftlich Gewinne entstehen.

E- ---"--"-' - --- --.
I

• ihrem Wert festgelegt werden. (In Analogie zu deh Marxschen Reproduk-
:1' tionsschemata unterscheiden wir zwischen c (konstantes Kapi tal = Auf,..
1'1' wendungen für 1'roduktionsmi tte 1) und V (variables Kapital = Aufwendun.

gen für lebendige Arbeit), wobei wir uns, darüber klar sein sollten, ,
I
11
1 daß es sich hierbei nicht um "Kapital" im marxistischen Sinn handel t

"

:"',1 'als einem nach Selbstverwertung drängenden Wert" der das Klassenver~
IllhältniS Lohnarbeit - Kapital impliziert.) '. . .'

1:
1

/ Die jeweils' linkeri Blöcke .,in Abb.3Blstellen dieproduz-ierten Werte
:1,1' dar, Sähr)end in den jewei 18 rechten Blöcksen die realisi erten Werte
1'1 (Erlöse zumAusdruck kommen.. In .beiden . ektoren Übersteigen die Er-
11" löse die Kostpreise, es entsteht also ein Gewinn, der, jeweils dem
'I",il,:,.'Mehrproduktentspricht. Die entstandenen LÖhne und Gewinn,werden in

'diesem Modell voll verausgabt ,und strömen nach Sektor It. Eine Akkumu-
'( In,tion findet unter diesen Bedingungen nicht statt'.
i:;!
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c) Planung der Produktionsmittelpreise über Wert

Abb.38c stellt ein Modell dar, in dem die Produktionsmittelpreise
,über ihrem Wert angesetzt sind, Dadurch erhöhen sich für Sektor 11
- bei,gleichbleibender stofflicher Menge der bezogenen Produktions~
mittel - die Aufwendungen für Produktionsmittel (c), und zwar insge-

'samt in einer Höhe, die den ursprünglichen Gewinn in Abteilung 11 ver-
schlJinden läßt. In Abte ilung I werden zwar auch die Aufwend ungen für
1"roduktionsmittel (c1) erhöht, aber in,gleichemMaße steigen auch die
Erlöse aus den Lieferungen an Betriebe des Sektors 1. Was an Erlösen
aus 11 in I auftrit t, wirkt hingegen voll gewinnerhöhend . Im Ergebnis
ha t s ich also d er Gewinn in I um den TJetrag erhöh':\;, um den er in 11
zusammengeschrumpft ist. '
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,2) Die Aussagekraft der, Gewiilne

a) Zur Problematik 'e'ines Gewinnvergleichs zwischen den Sektoren

Was sagt nun in diesem Beisuiel die Tatsache aus, daß in I ein hoher
Gewinn entsteht, während in- II überhaupt kein Gewinn mehr auftritt?
Bedeutet das, d,aß der Froduktionsmittelsektor produktiver ist als der
Konsumtionsmi ttelsektor? Di e Antw'ort ist:, ne in! Das Auftreten von Ge-
winnen in I hat mit einer Produktivitätsüberlegenheit nicht das ge-
ringste zu t,un, sondern ist niChts anderes als' das Ergebnis einer be-
stimmten Preisplanung . ,Die Pro.duktivi tät mag dieselbe sein wie in
Abb.38a, denno.ch ist die, Entstehu;ng vo.n Gewinnen eine, and'ere. Daran
wird soviel deutl ich, daß die zentrale Plan ngsinstanz' über das Mit-
tel der zentralen Preispl'anung Einfluß hat auf die Gewinnentstehung
in den einzelnen Sektoren. (Daß sie darüberhinaus auch Einfluß auf
die Höhe des gesamtwirtschaftlichen Gewinns hat, wurde bereits abGe~
leitet.) Ein Vergleich der Gewinne zwischen,den einzelnen Sektoren
hat also unter den zugrundegelegten Bedi,ngungen keinerlei Aussage-kraft. '
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b)Die Mö lichkeit eines zeitlichen Gewinnver leichs bzw. eines

Soll Ist-Ver leichs
:'1 Anders verhält es sich, wenn die Gewinnentwicklung eines Sektors über
I die Zeit hinweg verfolgt wird. Selbst auf der Basis verzerrter Preise
. lassen sich - sofern die verzerrten Preise. konstant bleiben - Rück-
'...1 schlüsse aus der Gewinnentwicklung ziehen. Steigt .z.B. der Gewinn an,

so kann das ein Indiz dafür sein, daß ein verbessertes Verhältnis
,'I. zwischen Einsatz und Ausbringung' erreicht wurde und infolgedessen die

Kosten gesenkt werden konnten. Entsprechend läßt sich auch ein Ver-
I!I' gleich zwischen dem e;eplanten Gewinn (Soll) .und dem tatsächlich dann
[' eintretenden Gewinn (Ist). innerhalb einer Periode anstellen, Ein sol-
} cher Vergleich ist geeignet als Kontrollinstrument,dafür, inwieweit
I die von der Zentrale vorgegebene Plandirektive realisiert wurde.

'li"

,1'.,

3) Die Problematik der Koppelung zwischen Gewinnentstehung und Gewirin-
verwendung

vor allem dann Bedeutung, wenn an
von Gewinnen bestimmte Konsequenzen

Die Aussagekraftvon Gewinnen hat
das Eintreten oder Nichteintreten
gekoppelt sind.

a) Die Koppelgng unter kapitalistischen Bedingungen
Unter kapitalistischen Bedingungen besteht die Koppelung ja darin, .
.daß über die realisierten Profite vom Einzelkapital (vom Unternehmen)
verfügt werden kann und daß elie 'Profite z.B. für wei tere Kapitalakku-
mulation v~rwendet werden können. Je größer die realisierten Profite,
umso größer die Akkumulationsmöglichkeiten, umso stärker auch die Ten-

1 tl!nz zur Konzentration. unel Zentralisation des Kapitals. An elas Eintre-
'1 ten von dauerhaften Verlusten ist hingegen die Sanktion des ökonomi-
I!, schen Untergang des Einzelkapitals (Konkurs) geknüpft. Derartige ge-
i'll samtwirtschaftlich weitreichende Konsequenzen sind umso problematie
~:I" scher, je verzerrter die Aussagekraft von Gewinnen im Hinblick auf
'l:1 eine gesamtwir~schaftliche bzw.gesamtgesellschalttl1che Rationalität
,,, ist. Die automatische Koppelung zwischen Gewinnentstehung und priva-'I ter Gewinnverwendung im Kapitalismus impliZiert den ganzen Prozeß der
" VerseI bständigung der Kapi talverwertungsinteressen gegenüber den Inte-
.1,i ressen der unmittelbaren Produzenten.

'" b) Die Koppelung unter sozialistischen Bedingungen
.1' Wie stellt sich demgegenüber der Zusammenhang zwischen Gewinnentste-

'i hung und Gewinnverwendung im System direkt zentralisierter sozialisti-
'I scher Planung dar? Zunächst einmal haben wir festgestellt, daß mit .
. dem Mittel der Preisplanung die Gewinnentstehung in den Sekt,oren bzw.
" ------------- •.....----- Betrieben zentral beeinflußt werdenQ kann. Selbst wenn die Betriebe die

I(,:Y entstandenen Gewinne voll 'für betrieb-
liche Akkumulationszwecke verwenden
könnten, läge bereits in der zentra- _
len Beeinflussung der Gewinnentste-
hung ein Unterschied zum kapitalisti-
schen System: Die Planungszentrale
könnte nämlich über die gesteuerte
Gewinnentstehung den einzelnen Sekto-
ren diejenigen Akkumulationsmittel
zuführen, die für ihre geplante Ex-
pansion erforderlich sind, und damit

,I
:1
I'

,
I
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gezielt Einfluß nehmen auf die J<:ntwicklung der gesamtwirtschaftlichen
Produktionsstruktur. (Abb.39a will diesen Fall zentral beeinflußter
Gewinnentstehung bei gleichzeitiger betrieblicher Verwendung des Ge-
winns symbolis ieren.) ,

c) Die Problematik einer Koppelung bei verzerrtem Preis system
Problematisch ist die betriebliche Verwendullg der entstandenen Gewin-
ne aber dann, wenn die Aussagekraft der Gewinne verzerrt ist, wenn
kein systematisches, in sich konsistentes Preis system zugrundeliegt.
Werden z.B. die Preise über lange Jahre konstant gehalten, um einen
Gewinnvergleich über die. Zeit zu ermöglichen, so kann dieses Ziel in
Widerspruch geraten mit den inzwischen eingetretenen unterschiedli-
chen -o'roduktivitätsentvlicklungen bei der Herstellung der einzelnen
Produkte. Hinter dim Kulissen konstanter 'Preisverhältnisse mag sich
der gesellschaftlich notwendige ArbeitsaUfwand in einer Branche viel
stürmischer verringert haben als in einer anderen; wenn die 'Preise
Ausdruck des Werts sein sollten, müßten sie sich entsprechend verän- -
dern. Geschieht dies aber nicht, so werden automatisch die Gewinne,
die auf der Basis der nunmehr verzerrt,en Preise entstanden sind, in
ihrer ökon.omischen Aussagekraft fragwürdig. Das gleiche trifft natür-
lich zu, wenn die Preisver.hältnisse mehr. oder weniger willkürlich von
der Planungszentrale festgelegt werden, u.U. aus Mangel an Informatio-
nen, die für ein konsistentes Preis system erforderlich wären. Gerade
in der Aufbauphase eines sozialistischen Systems wird man davon aus-
gehen müss,en,. daß über den gesellschaftlich notwendigen Arbei tsauf-
wand der einzelnen 'Produkte noch keine hinre.ichenden 'st'atistischen
Informa tionen vorliegen können und 0.eswegen u. U. 'angeknüpft werden
muß an die bis dahin herausgebildete und entsprechend verzerrte Preis-
struktur.

4) Die Durchbrechung der Koppelung im System direkt zentralisierter
Planung •

Aus der Erkenntnis der Problematike.iner solchen Koppelung folgt,
daß in einer sozialistischen 'Planökonomfe unter den genannten Bedingun-
.gen eine derartige Koppelung vermieden werden muß. Im System direkt
zentralisierter Planung muß sichergestellt werden, daß die Planungs-
zentrale direkten Zugriff bekommt auf die' entstandenen Gewinne; das
heißt im Extrem, daß dies'e Gewinne in voller Höhe an ,einen gesell-
schaftlichen Akkumulationsfbnds (GAF) abgeführt werden, wobei.die

. Planungs zentrale (-oZ) über die Ver-
----------------- .wendung der Gewinne entscheidet
~ ,(Abb,'39b). Unter diesen Bedingungen
~ wäre. es gleichgültig, wie verzerrt

die Aussagekraft eines Gewinnver-
6 Ö . gleichszwischen den Sektoren ist,

denn an das Eintreten oder .Nicht- 'i

GAF eintreten von Gewinnen wtire keiner-
lei Konsequenz geknüpft. Die Gewin-

B] B ne müßten in jedem Fall an die Zen-
2 trale abgeführt werden. DemPreis-

system käme unter solchen Bedingun-
gen für die Ste~erung der gesamt-
wirtschaftlichen Produkt ionss truk-
tur keine Bedeutung zu, in ihr wür-
den sich weder Wertverhältnisse
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noch Knappheitsverhältni/l'se wic,lerspiegeln. (Lediglich im Verhältnis
zu den Konsumenten hätte die Preisstruktur eine reale Auswirkung (je~
denfalls fUr den Fall der'freien Koneumwahl)1Produkte mit relativ
niedrigen ~reisen könnten mehr gekauft werden, während der Kauf von

i~ Produkten mit relativ hohen Preben erschwert wUrde. "Die 'Preisstruk-
.i tur der Konsumgiiter hätte dEl$1t einen relevanten Einfluß auf die Ver-
. I teilung des KonsUl!lS.). ' ,

':1- 5) Die assive R le des Geldes bei der PlanU!ri!' stru ur,'"
'.Iil',' Aus dem Gesagten wird deUt1ich, daß 1m.System direkt zentralisiertert PlanUng an da. Entstehen c,lermcmetären G~öße Ge~inn keine unmittelba_
i,r reIT Konsequenzen gekntipft /lind, die die "'ntwi'cklung der gesamtwirt_
'I: sohaftlichen ProdUll:'tionsstx.-uktur b\!leinflilss4!ll wUrden. Die Strukturent.
'I'; wicklung wirdvh:l-lIIe.tl.l' ciir'kt bee,t,nf'1uBt durol:\ IUe konkrete, in stoff.
'.'liehen lU.Me! ten 'ichvpllrstehlulch Pl~upg un4Lenkupg der AkkumuU.- ,
','!' tionami ttel in bel,lttlllllte g8.&IIItw.f,rtllchaftliche Bahnen. Diese primär
[li: .' stoffliChe 8truk~rpl8ll,l.mg, wird lec,ligU,oh llbl!lrlaglirt, von einer zUsätz.
,lii" lichen monetären DarsteUun4Vchr stqtf'Hcnen Grtlßellj -die auf diese
Iii?;' Weise aut einen gelineins8llll.lnNenner gebracht. werden, können. Weil die.. '
:11';" Geldgrößenkeine lenkeliid,e, .Qnder~le'dlg1ich eine kontrollierende . '.
' ):. 'u.nktion haben, 1pJ.';icht,W.Bru,•. :l.nd:l.eeem'ZU1I8Illmenhangvon der "passi'-
Ii"" .. yen Rolle des Gelde8" (a.t'u!ill rU~UOD8problllI!lS der sozialistischen
~..' • WirtschI;Ltt, &.a.Cl. 8.1~1t.) -DfimgegenllberhJitte das Geld eine "aktive
.. ' Roll.", wenn die Gelc,lgrISAltn(Preille; L/jhne, Gewinne) sich unmittelbar

auswirken wUrden !Lut 4ielierikUl)g dill;'Nachfrage bzw•. ,der Produktien .t;. und de., Ubeit.k"ätte.~at~.s.. . ," ! .... . '
; 6) JUs! af.~iye~'$elJ ~c!Vte9.Arbe~temarkt

,,': ,lU.ebisheJ,'igQn tt1lerleguXllenbazOSen e1ohau,fd1e Planupg der Proc1uk..• '
!;"f' Uonaetruktur, d.h. auf ,da. 'VerhllJ,.tn1eclere1llzelnen Sektoren inner- •

i',;' halb des Pl'04UktiOn.b,,;rai~h. zue1rt~er,' 68.11duroh die wechselseit1!9"~
gen L1eterl.lncln l,lI!-4-.'Ug.lltat1matlllt. (In l1noe;rer Matrix kOllllllen' .

11; IUue Vel;'tl.ohtungen .in dQ d;l.ck umrandeten leId zum.Ausdruok.) .1obt,:'
,;' '.' diskutiert 11'111'.4.h-b'i U. f:rABIl,welohe Rolle dall Geld bei der Jifn- /j "
i" :. klUlglder ,UQeU1lcräth inb4ilat1I1lDlteBere:ioh der Produkt1 on spielt, b_~;:.:. ",
'." ,we c:he Bedeutung ihm llukOllllll:!i PlI:I. der ~enku.ngde:r Konsumnachfrage•. k111''''I;I,

!Ir' ',,- ',"',:;' '~ .,. , <ie Fragen häpgen eng lIj,bl,n~',:;;,....
II . ander zuss,mlllen:denn U«te,"~j
I'i t d;l.e..P'bei tskrllft in G.e14-'"'
I tom entlohnt .wird,tnten .-
I". . auen die Anaprücheauf das.'
i ,Koll8umprodukt in Form von

!I geldlicher Nachfrage auf.
Durch. dte Summeder guahl-
ten Löhne:wird der Spiel-
raUm festgelegt, innerhalb
dessen sich 'auf dem Konsum-
gUtermarkt die KaufbadUrf_
,nisse Geltung verschaffen
können durch Nachfrage nach
~nter8chiedlichen Konsumpro-
dukten CI, + Y2). (Abb.40
soll diesen Zusammenhang
durch den ~richterhals unter
.L, und L2 ausdrücken; der
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gleiche Trichter begrenzt - bezogen auf die Nachfrage nach Konsum-.
gütern Y, und Y - die Realisierung .der Kaufbedürfnisse. ) Das Geld
h"tte insofern ~ie Funktion, die Ansprüche auf das Konsumrlrodukt glo-
bal, fl.h. in der Summezu begrenzen und eine Koppelung dieses Ann-
spruchs mit der Arbeitsleistung herzuste 11en. Damit i.st noch nioh ts
ausgesagt über die strukturelle Lenkung der Arbeitskräfte in bestimm ..
te Bereiche, die von der geplanten :r:rodukt ions s tuktur her vorgegeben
sind.

•

pz

AA

AA

.Gi,-'\
~

Diese Lenkung der Arbeitskräfte kann prinzipiell auf unterschiedliche
Weise erfolgen: einmal auf administrativem' Weg, indem die Arbeiter
von der Zentrale - sei es durch ttberze ugwigsarbei t bßw. !~asserunobili-
sierung, sei es durch Formen 'voh.Arbeitszw,ang _ den ,jeweiligen Be-
reichen zugeführt werden. Letzteres.würd.e bedeuten, daß eine "freie
Wahl des Arbeitsplatzes" und dami.t auch eine "frei Berufswahl" nicht
gegeben wären., (Abb.41asoll dieses Prinzip symbolisieren: Das gesamt-
--------------------------~-- ..~~--~~ gesellschaftliche Arbeitspo-

tential - die abstrakte Ar-
be i t AA - wird durch die Pla-
nungszentrale in bestimmte
konkre te Verwendungen ge lenkt
(Aa = Arbeit zur Herstellung
des Produkts a). Bildlich ge-
sprochen wUrde die Arbeits-
,kraft quasi in die jeweili-
, gen' Verwendungen hineinge-
'drUckt (u.U. auch gegen den
Willen der, betroffenen Arbei-.te~). ' . ,
Einandere$ Prinzip bestände
darJn, daß die Arbeitskraft
.mit tels best 1rnmter Anre'ize

...• bei prinzipiell freier Ar!..
"beitsplatzwahl in dieerwtinsch
tenBereiche gezogen wird, in

'. die, sie ohne entsprechende
' Anreize nicht geströmt wäre .
~n diesem Zusammenhang kÖl'1T'en

, d1.Ei,differenzierten Geldlöhne
'eine lenkende Funktion. Uber-
'nehmen: In Bereichen, wo zu-
sätzliche Arbeitskräfte benö-
tigt werden, wird der Geld--
lohn planmäßig angehoben, in
Bereichen hingegen, wo Arbeite
kriifte freigesetzt werden sol.
len, 'wUrde der Geldlohn ent-
spreohend ,verringert (Abb.41b)
In diesem Fall käme dem Geld
eine Aktive, eine lenkende
Dunktidn auf dem Arbeitsmarkt
zu: der Geldlohn würde zum
Instrument, um die Arbeits-

kraft, in bestimmte geplante Bahnen zu lenken, wobei die individuellen
;;;ntscheJ dl1ngen über die Arbeits,)la tzwahl eben von dieser Geldgröße
beeinflußt werden. Brus schreibt hierzu:
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"Die Geschichte der Wirtschaft der Sowje;1suilionund der sozialisti- '
schen Länden kennt viele Beispiele von ltückgriffen auf außerökonom i..,
sehe' Mittel zur Arbeitskraftverteilung-'- verschiedene Formen der Mo.
bilisierung, des Verbots von 'Arbeitsplatzwechseletc; man da.rf je-
doch die Anwendung solcher Mittel nicht als MerJanaldes zentralisti.
sehen I'!odells definieren., Im Prinzip ist die ,ZentralisierUhgder
ökonomischen Entscheidungen ,mi~'d~r freien 'Wahlv,on Beruf und Ar- -
bei tskraft (es muß wohl heißen: Arbei tsplati, B. S.) vereinbar, un-
ter der Bedingung allerdings, daß die Anwendung ökonomischer Mittel"
also der Lohnpolitik, zentralisiert wird." (Brus : Funkt ionsprobleme 'S • 11 7) , '" ,

'.'-

I:" ,

Der Einsatz des Geldlohns als lenkendes Instrument fUhrt .allerdings
'notwendigerweise zur Herausbildung unterschiedlichell'Geldeinkomml;ln.
In den Bereichen, in den~n Arbei tskräfte" angelockt ',werdEmsollen,
verdienen die Arbeiter mehr Geld ale in anderen. BereiChen. , Diee mag
ein Ausgleich sein für höhe.re Belastungen, die bis dahin die Arbeiter
von dieser Tätigkeit abschreckten.Soz,ialistischenT'rinzipien würde .
es allerdings entsprechen, die unterschiedlichen Arbeitsbedingungen
bzw. Lebensbedingungen in der, Umgebungdes Arbeitsplftzes tendenziell
soweit wie möglich' anzugle ichen, um den Widere tand gegen best immte
Tätigkeiten abzubau en.Darüberhina us aeian das Prinzip der Rotation
als einer weiteren Möglichkeit. erinner.t~ Problematisch erscheint es
hingegen, die ersch.,erten Arbeitsbedingungen fü-r einz,elne zu belassen
,und als Kompensation dafür einen höheren Geldlohn zuzahlen.' Problema.
tisch vor allem deshalb, weil eineDif,f~renzierung' in d-er Ent lohnung
dahin tenuie- t sich zuverselbständigen,indem mit, der Entstehung von

Einkommenshierarchien auch die Kon-
kurrenz im Konsum- und Sozialverhal-
ten allgemein angeheizt wird,(Abb.42~
Unter solchen Bedingungen würde wie-,

derum das Geld., d'erinat eri elle An_ '
reiz, zum primären Antrieb der Ar_
beitsle.istulJg, nicht aber eine Iden-,'
tifÜlierung mit,d,er Arbeit selbst.

Die Lenkung der Arbe i tskrFii'te mittels
materiellem Anreiz, d.h. unter Am,en-
dung der aktiven Rolle des Geldes,
deutet insofern'darauf hin, daß die
Entfremdung in der Arbeit noch nicht
überwunden ist, das Geld als 0 (und
iiamit die kaufbaren Konsumgüter)
Kompensation für die im Arbeitspro-
zeßzeß erfabrenen Frustrationen

' b~eibt. 'Das soll nicht heißen, ,.daß die Lenkung von Arbeitskräften
mltte Is Repressionen (Zwangsarbei t) so zial istischen Prinzipien mehr
entsprechen würde! Gegenüber dem zwangsweisen Einsatz der Arbeits-
kraft (~ie sie unter Stalinin der Sowjetunion. eine auch qUlmtitativ
entsche~Qend~Rolle gespielt hat) ist die Lenkung mittels Geldlohn
slcherllch mlt ~ehr individuellen Freiheiten verbunden ohne daß des-
wegeh?ie geplante Struktur der Produktion genihrdet w~rden muß. Den-
noch mussen die Verselbständigungsgefahren gesehen werden und müßte
~angfrlstig darauf hingearbeitet werden, die primäre Motivation aus
aer Arhelt selbst heraus zu schaffen und nicht sekundär über das Geld.
Das bedeute t, daß die Struk tur des Arbei tspr ozesses lang frist ig so

I
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grundlegend zu verEmdern wiir~, daß die Arbeit immer wenit':er als ent-
fremdet erlebt wird. Die Veränderung in diese Richtung kann wie gesagt
nur als langfristiger urozeß verstanden: aber für den Aufbau einer
sozialistischen Gesellschaft ist es ~on entscheidender Bedeutung, daß
der "P'rozeß sich in der angedeuteten Richtung bewegt.

7) Die aktive Rolle des Geldes am Konsumgütermarkt
Es wurde vorhin schon erwähnt, daß mit der Zahlung von -Geldlöhnen
automatisch auch der Anspruch auf'dasKons~rodUkt in Geldform, d.h.
als kaufkräftige Nachfrage auftritt und d!jß der Anspru.eh global be-
grenzt wird durch die ausgezahlte LohnBumme, den sog._Lohnfonds. Die
zentrale Planung schafft die Möglichkeit,.denLohnfonds in der Summe
in tlbereihstimmung zu bringen mit der Summe'der in Preisen bewerteten
Konsumgüter, d.h. dem Konsumtionsfonds. 'Diese globale U~ereinstimmung
garantiert abernoch nicht, daß auch die Struktur .der Nachfrage mit
der Struktur der Konsumgüterproduktion (in der Matrix Y1 : Y2) über-
einstimmt. Abb.44 zeigt z.ll. den Fall, wo. zwar die Gesamtnachfrage

P N

• P~'

•

•

pt

1. 2

1 X1 M11 M12 Y1
2 X2 M21 M22 Y2

L1 L2

•
nach Konsumgütern Übereinstimmt mit der lO'reissumme der Ko,nsumgüter ,
wo aber bezogen auf Y1 ein Nachfragemangel und. bezogen auf Y

2
.' ein

Nachfrageüberhang entsteht. Diese Konstellati6n setzt freilich voraus,
daß die Konsume~ten überhaupt die Möglichkeit haben, zwischen den ein-
zelnen Konsumgütern im Rahmen ihrer Einkommenfre i zu ent scheiden
(Freihe it der Konsumwahl) , ' '.'

Ein solches Auseirianderklaffen zwischen Angebot, und Nachfrage könnte
zwar wiederum durch administrative Maßnahmenverhindert werden, indem
die vorhandenen Konsumgüter zugeteilt werden entsprechend der Menge
und der Struktur, in der so vorhanden sind (z.B. pro Kopf das gleiche
Sortiment); eine derartige Lösung desVerteilungsproblems wäre denk-
bnr,. wenn es sich um die Deckung des 'absoluten .Minimumbedarfs an Nah-
rung, Kleidung, Brennmaterial usw. handelt. Sobald es sich aber um
die Versorgung mit darUber hinausgehenden Bedar fsgütern handelt, würdE
die Zuteilung des gleichen Sortiinents an alle wahrscheinlich zu einem
nachträglichen Tauschhandel füh~en,sofern die Struktur des z~geteil-
ten Sortiments nicht mit den individuellen Be<'ür,fnisstrukturen über-
einstimmt. Ein solcher Tauschhan'dEü würe aber in höchstem Maße inef-
fektiv und umstaändlich. Über eine Freiheit an Xonsumentscheidungen
könnten hier wesentlich bessere Informationen über die Struktur der
Bedürfnisse ermöglicht werden. .
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Wird also auf die administrative Zuteilung der Konsumgiiter verzichtet
und kann die Bedürfnisstruktur auch im vorhinein _ trotz aller Bemü~
hungen ume eine exakte Bedarfsanalyse - nicht 'mi t hinreichender Ge-
nauigkeit ermittelt wer.den, so ist ein Mißverhältnis zwischen Ange-
bots- und Nachfragestruktur nicht, von vornherein zu vermeiden. Würden
unter, solchen Bedingungen die Preise der 'Konsumgüterkonstant gehal-
ten, so ent~tänden bei Y1 Absatzstockungenund.entsprechend ungeplan~
te Lagervorräte , während bezüglicb;'Y nich,t alle.Nachfrager bedient
werden könnten. (Hier müßten irgendw~lclllle andere Verteilungsprinzipien
zum Tragen kommen, z.B Schlangeatehen nach dem Prinzip "Wer zuerst
kommt,malt zuerst", oder: jeder bekommt nur einen bestimmten Prozent.
satz dessen, was er eigentlich haben wollte ,usw.) .

Will man derartige Auswirkungen jedoch vermeiden, so ,kann der 'Preis
.eine' regulierende Funktion bezüglich des Verhältnisses zwischen Ange,,;,
bot und Nachfrage einnehmen:lndem der Preis von Y

1
(P1) herabgesetzt

wird, kann u.U. mengenmäßig eine größere Nachfrage auf Y1 gezogen wer-
den, so daß,der Aufbau von Lagervorräten vermieden werden kann. Auf
der anderen Seite kann durch eine Preis erhöhung bei Y? die zunächst
überhängende NaChfrage aufgesaugt werden, so daß keine Warteschlangen
zu entstehen brauchten. ,DarUberhinaul'l würden u. U. einige Konsumenten
von Y2 abgeschreckt und ihre: Nachfrage aUfandere ProdUkte _ in unse-
rem Beispiel aUf Y - umlenken. Die Veränderung der Konsumgüterpreise
häi;te also insowei~ einen lenkenden Einfluß auf die Struktur der Kon-
surngüter:1achfrage und würde die Funktion erfüllen, die Struktur.der
Nachfrage an die durch die Planung' vorgegebe~e Struktur des Angebotsanzupassen.

Ist deswegen die EXistenz vonWare~Geld-Beziehungen auf dem KonsuID-
gütermarkt gleichbedeutend mit kapitalistischen Strukturen? Wir müs-

. sen uns vor einem derartigen vorschnellen Urteil hüten. Es gilt viel-
mehr, neben bestimmten Gemeinsamkeiten auch die Unterschiede heraus-
zuarbeiten. Gemeinsam ist beiden Systemen., daß sich, über Ware~Geld-
beZiehungen am Konaumgütermarkt die lnd ividuen ent sprec'hend den' unter.
schiedlichen Einkommen unterschiedlichen Anspruch auf Konsum ver- .
schaffen (verknüpft mit der Problematik der materiellen Anreize als
Haupttriebkraft der Arbeitsmotivation). Unterschiede liegen aber ganz
klar darin, daß im sozialistischen Planungssysteni nicht nur die glo-
bale Ubereinstimmung zwischen Lohnsumme und Konsumtionafonds plan-
mäßig hergestellt werden kann, sondern daß darüberhinaus auch die
Struktur der Einkommensverte ilung gezie 1t beeinflußt werden kann. Was
also schließlioh als Nachfrage am Markt auftritt, ist in zweifacher
Hinsicht Ergebnis eines Planungsprozesses: Sowohl was global dieSum-
me der LÖhne, ale auch was deren strukturelle Verteilung anbelangt.
Im Kapitalismus hingegen sind beide Bereiche Ergebnis sich verselb-
ständigender, ungepl'anter und unpJlanbarer Prozesse, die auch nicht
mit Mitteln der Einkommens_ oder Verteilungspolitik hinre ichend ge-steuert'werden können. .

Auf e !nen weiteren Unterschied muß unbedingt .hingewiesen werden: Un-
ter kapitalistischen Bedingungen fümen .:. mindestens bei funktionie-
rendem Marktrnechanismus - Preiserhöhungen in der der Tendenz zu ver-
besserten Profi tmöglichkei ten und als' FOlge dav'Oll zu' einer Ausweitung
des Angebots in diesem Bereich. Bestimmte Waren, für die sich ei.n re-
lativ hoher Preis erzielen läßt. werden deshalb verstärkt produziert,
ohne Rücksicht auf die soziale Dringlichkeit dieser Prod uktion, wah-
rend die Produktion an~erer Waren nur deshalb unterbleibt oder zu



- 72 -

\.•.
''''r
~;:; niedrig ist, weil sich dafür - tllOtz ,sozial ,,;r Dringlichkei t - ke ine
,~ hohen Preise erzielen lassen. Die "r,oduktion wird auf diese Weise
~ teilweise in unsoziale oder auch destruktlve Bahnen gelenkt, während
" sozial dringliche Bereiche vernachlässigt werden. Im System direkt
t ,-entralisierter sozialistischer Planung hingegen ist die Produktions-
~, struktur nicht Ergebnis von Marktprozessen, sondern kann unter dem
~ Gesichtspunkt gesellschaftlicher Bedürfnisse geplant werden. Die fiber-
'[ ,einstimmung zwischen geplanter Angebotsstrujrtur und Nachfragestruktur
-V-ist dann nur ,noch ein Problem der Feinabstimmung'; Preiserhöhungen
~'und Preissenkungen haben insoweit zwar ,ihre Auswirkung auf die Struk-
~ 'tur der Nachfrage, nicht aber' automatis, cllauch aUf die Strukt ur der
r ?roduktion und des Angebots. Ob in bestimmten Bpreich~n in Zukunft

~., die Produktion susgedehnt'oder eingeschränkt, werden ,soll, ist nicht
:;-'Ergebnis eines blind wirkenden Prozesses, sondern kann jeweils der
~' bewußtjlen Planung zugeführt werden., (Wenn ~.B. di'e Nachfrß.ge nach
":.Alkohol groß ist und deswegen der' Preis hochgesetzt'wird, 'muS,dies

nicht automatisch zu einergröSeren Produktion von Alkohol fUhren, '
"":'~wenn dies z.B. unter ges~l1 tischemAspekt nicht gewünscht wird.)

Die Funktion der Preise - d.h'- der Ware-Geld-Beziehung auf 'dem Konsum.
'"7gütermarkt - muS aleo d.anach untei"schieden,'qb 'Preiaveränderungen ' ,
aktiv auf die Stnuktur :der Konsumnachfrage, ,ei:nwlrke'n, oder ob sie
darüberhinaus auch die StrukturderPrbduktion beeinflussen (ob sie

c- auf die Produkt ionsstruktur "su sstrahlen"),. Im Syst em direkt zentra-
.11sierter Planung findet' eine 'Ausstrahlung -der Preise auf, die Struk-

'=tur der Produktion nicht statt. ' '
"
,8) Zusammenfassung

""Zusammenfassend kann man sagen, daS d'as Geld im zentralistischen
Modell eine aktive Rolle auf dem Arbeitsmakrt und auf dem Konsum-
gUtermark1; spielt, indem Sinn,daSdie'in ihm ,zum Ausdruck kommen-
den GröSen(Löhne, Preise) die von den ,Subjekten der Entscheidun_ '

• gen (Arbe i ter, -KolJ:sumenten)vCl'rgenommene,Wlfhl ,beeinflussen" und
, daS infolgedessen die zentrale Stufe ihre ;;eigenen Präferenzen im

,Bereich der Beschäftigungs';.. upd Konsumstru;ktur mittels dieser Grös-
sen realisiert."(Brus, ,Funktibnsprobleme :!.,•• , 5.119)

, Iv', -
Bezogen auf dae sowjetiaqhe.System schr:eibt J.Kosta:

-. ~'Das sowjetiachepianilllgasyatem ~t.BiCh seit aeiner Herausbildung
ln den JOer Jahren bis zu den Wirtachaftsrefbrmen von 1965 in 8ei-'~ner zen~ralistiBchen Grundstruktur nur partiell-geändert. Ledig~.
lich im'Bereich der Konsumgüterversorgung und der Bestimmung des,
Arbeitsplatzes erfolgte eine teilweise ,Dezentralisierung. Die Ra-

-;--t1~nierung Ton Verbrauchsgütern und der Zwangseinsatz von Arbeits-
- kraften wurde mit Ausnahme der Ki'iegs- und Nachkri'egsperiode 'auf-
-, gehOben, 'ao daß sich schrittweise -das 'Prinzip "d'er freien Konsum-
:~d Arbeitaplatzwahl durchsetzen konnte. Produktions- und Alloka-
...:.tlonsentscheidungen blieben jedoch 'zentralisiert, naturale, Güter-
~p anung hatte Vorrang vor monetären Kalkülen, die Entlohnung folg-
te dem Leistungapr1nz;ip I die Entscheidungs'inati tut ionen bl ieben
zentral-hierarchisch und direktorial or,ganis iert'. '" (J. Kosta: So-

:~~;~~stisc~e Planwirtschaft, Theorie_ und Praxis, Opladen 1974.-
_ ....

.-~ .. '--~...~:" , , -, "
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aal Wachse:ndeKomplexität durch tlber-
gang vom extensiven zum intenei~
ven Wachstum

Größere Planungsprobleme treten auf,
, wenn es nicht allein um die quanti ta-,

t~ve ~us~eitung bisher verwendeter Produktionsmittel geht, sondern um
d~e E~nfuhru~ neuer Technologien. Aus einer Fülle sl terna ti ver Mög-
lichkelten gllt es dann, ein bestimmtes Sortiment von Produktionsmit_(
teln und damit eine bestimmte Auswe.hl von Pröduktionsmethoden zu pl.a-

V. Informationsverzerrungenund Interessenwidersprüche im System
direkt zentralisierter Planung

In unserer bisherigen ,DiskUs sion !!ind' wir <ier Einfachhe i t halber zu'-
nächst, davon ausgegangen, daß ,die Planungszentrale über sämtliche für
die ,gesamtgesellschaf1;lichePlanungerforderlichen' Informationen ver'"'
fügt undunte:r Verafbfi:itll-ll$ (iJeserI~formationen einen konaistenten
Plan e+,ste11t. Darüberh,iIl-l'I,uswar 'unterstellt, daß zwischen Planungs-:-
zentrale' und Betrie bse\)ene '.keine' Int,erti:ssrmwi del'llprUche bestehe n, ' son-
dern daj3 die Betriebe (iie ~U$,'deDlGesamtplan sich Iilble itenden und von
der Zentrale vorgegebenen', :PJAnautl-.genv'oHrsalisieren. Beide .lnnah-
men kö.rinen nur al" erste Annäh!!rung and!e DiskUSSion der Planungs-
probleme gelten, und wii,-müssen uns 1m folgenden mit den 'Droblemen
auseinandersetzen, die siCh einerseits l'I,usInformationsverzerrungell
und andererseits aus IntereasenWid!!rsprUChen innerhalb des Gesamt-
sys'tems ergebttn können. Wenden, wir I1ns zunäohst dem Problem der Infor-J!lat ionen' zu, " , ' , "", ," ,
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, 1)lllintergrUnde und A,uswirkun"gen von Informationsverzerrungen
Zur Erstellung des Ges~tplans'benötlgt die Planungs~entrale eine
PUlle von Informationen, die, sie, zuSammElnfllssen und' mit entsprechen-
den 'Planungsmethoden zu einem kons iiltenenGesamtplan' v,erarbei ten muß.
Dazu gehören z.B. Informationen übe,rdie branchenmäßige und regionale
Struktur der vorhandenen''I{apazitäten in den Betrieben, über die ,dort
angewendeten Produktionsverfa.hren, über diequalifikationsmäßige und
regionale Struktur ,derA,rbeltsk+äfte, über dh vörhandEmenBodenschät~Ze Usw., '" "
ar Wachsender Informationsbedarf beiwachs~nder Komplexi tät ,
Der Imformationsbedarf wächst initderKomplexität der zu planenden
Bereiche bzw,. I!lit wachsendem D1fferenl!;ierungsgrad der Produktions-
struktur." Abb. 45 1011 diesen Zusammenhang'nooh" einmal verdeutlichenl

,," Er&1r.reckt eich die Planung nur auf,"--"-"--"---'-,-"----------,-,-,--,, wenige grun(ilegende Bereiche der
6 - Wirtschaft, sei es im Bereich der Pr,p-

'5 -- duktionsmittelindustrie, sei es im
•• - "Bereich der Koneumgüterproduktion

( z. B.AUftächerung bis zur Ebene 3),
3, - so s!n(idie erforderl"ichen Informatio-

nen wefilentlich geringer, als "wenn '
""."",db" Produktion eich ausdifferenziert

bis Ebene 6., Geht es z.B. zunächst"
',nur um die Produktion eines Typs von

Traktoren; so.istder ~roduktionspro-
zeß für die Planungszentrale relativ
übersichtlich. '

o
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nen. Solange es sich also um ein nur quantitatives (extensives) Wachs-
tum handelt (.I\.bb.46a/b), ist (jer 'Planune;sprozeß relativ überschaubar.
In dem Moment, wo ein extensives Wachstum allllgrtind der erschöpften
Arbei tskraftreserven ni.cht mehr möglich. ist, müssen- über ein verän-
dertes Verhältnis von lebendiger zu vergegenständlichter Arbeit _
technologische Neuerungen durchgesetzt werden. (Vgl. hierzu im einzel-
nen:B.Senf: Didaktik der Mehrwerttheorie, 2.Auf1., S.107 - 110). Das
extensive Wachstum geht damit tendenziell über in ein intensives (qua-
litatives) Wachstum (Abb.46b/c). Ents.prechend wachsen die zur "Planung
erforderlichen Informationen, da die Si;ruktur der Produktion insgesamt
differenzierter wird.

-----_._----------------~-~~---------------

v

c

ab), Wachsende Komplexität durch Differenzierung im konsum
ji,hnliches gilt im .Bereich der Konsumgütervroduktion. 'Solange es sich
nur um die Herstellung der notwendigen Grundausstattung mit. Massenbe-
darfsgütern handelt (z.B. GrundnahrungsmitteljWohnraum, Kleidung, .
Minimuman Wohnungseinri.ch tung usw.), ist zunächst nur die Quantität
zu steigeril, bis die Bevölkerung "mit einem Minimumv-ersorgtist. Je
mehr aber der Grundbedarfgedeckt ist ,umso differenzierter können
sich die Konsumbedürfni sse entwickeln, so d.aß schlie ßlich nich t mehr

. die Produktion nur eines Typs von Schrank oder Kleidungsstück aus-
'reicht,. sondern die unterschiedlichsten Materialien,. Formen, :Farben
und Ausstattungen usw. pro Konsumgut hergestellt werden müßten.
(Selbst wenn manberücksich'tigt, daß im Kapitalismus .ein Großteil der
dif ferenzierten Konsumbedürfnis se wei tgehe nd Ergebnis von Konsummani-
pulat ion ist, wird auch unter Wegfa11 derartiger manij]ulat i ver Ein-
flüsse in sozialistischen Systemen eine gewisse Differenzierung in
(len Konsumwünschen und eine gewisse Veränderung in den Geschmacksrich-
tun,,;en nicht aus zuschließen se iri _ zumal unt.er BerUcks ichtigung äuße-
rer kapitalistischer EinflUsse und KOllsumanreize.)

:'. Für unseren Zusammenhang ergibt sich 'also ; daß mit dem Übergang vom
extensiven zum intensivenW'achstum die Alternat.iven 'in der T'roduk-

.' .tionsmittelherstellung'anwachsen und mit 'steigendem und sich differen-

. ,zierendem Konsum die Alternativen in der Konsumgüterproduktion. Kosta
""schreibt hierzu:

:.:
"Mit zunehmendem Reifegrad der industriellen Entwicklung erfolgt
eine Differenzierung der erzeugten 'Produkte, ~teigt die Zahl der an-
gewendeten Produktionsverfahren sowie der al ternativen Möglichkei-
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ten von Produkt ions- und Konsumtionsentscheidungen, ändern sich die
Technologien und ,die Bedürfnisstrukturen. Die Vollendung des Auf-
baus der schllehnc1ustriellen Basis ermöglicht und erfordert eine
stärkere Orientierung auf die Konsumgüterproduktion. " (Kosta: Sozia.
listische Planwirtschaft, 0pladen 1974, S.33)

Die ,insoweit anwach.sende 'InfoI:'mationsfülle 'führt nicht nur zum Pro'-
blem der zentra;Len Informationsve~arbei tun/iS (ein PI:'oblem, das unter
Einsatz von Computern zunehmend losbarist), sondern vor allem der
Informationsgewinnung. Die zentrale Planungs instanz. ist von sich aus
nicht in der Lage, alle Bereiche der Gesamtwirtschaft bis' ins Detail
zu übersehen, sondern sie ist vi elmehr auf Informationen durch die
Betriebe angewiesen (z.B. Informationen über di,e stoffliche Struktur
der vorhandenen Kapazitäten, überalternotive Produktionsverfahren,
über alternative Sortlmente, über die Qualifikationsstruktur der vor-
handenenArbeitllkräfte, über die Produktivität und Intensitiit der Ar-
beit bzw.' über ProdUktivit,äts- und Intensitätsreserven usw).

b) Zur Bedeutung betrieblicher Informationsverzerrungen
Vor allem ist die Planungs zen trale auf unverzerrte Informa tio'nen aus
den Betrieben angewiesen. Denn die modernsten' P1Einungsmethoden und
e;rößten Rechnerkapazitäten für die Informationsverarbeitung und Er-
lltellugg eines konstistenten Gesamtplanssind hinfällig, wenn die in ,
die Planung eingehenden, Informationen den tatsäch;Lichen Gegebenheiten
nicht entsprechend und die tatsächlichen Produktionsmöglichkeiten
nicht widerspiegeln. - Die Rolle betrieblicher Informationen soll in
Albb.47a,b SJ'lllholisiert. werden: Im ersten Fall soll es sich um unver-
zerrte Informationen (Wellenlinien) handeln, im ' zweiten Fall um stark

,verzerrte Informationen (Zickzacklinien). Die Pfeilewonoben nach
unten sympolisieren - wie schon früher- die aus dem GesamtDlan sich
ableitenden und von der Zentrale an die, Betriebe geleiteten''olandirek-tiven.

2) Hintergründe und Auswirkungen von Interessenwidersrpuchen zwischen
Planungs zentrale und Betriebsebene

Ein iihnliches Droblem ergibt sich" wenn die Betriebe kein Interesse
daran haben, die ihnen vorgegebenen 'Planauflager; zu erfüllen. In die-
sem Fall mögen zwar die Informationen über die Droduktionsmöglichkei_
ten zutreffend sein und es mag ein in sich konsistenter Gesamtnlan
vorliegen. Wenn'aber die betriebli~en feflpl~ne nicht in der ~orge-
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sehenen Weise realisiert werden, wenn es also eine Diskrepanz zwi-
schen den geplanten (Soll) und den tatsächlichen (Ist) Größen ergibt
(Abb.47c), kommt es zu Störungen im Gesamtablauf, die sich wie Ketten-
reaktionen forts.stzen können: Fällt z.B. die Stahlproduktion gerin-
ger aus &+s geplant, so kommt entsprechend die Produktion von Maschi-
nen ins Stocken, 110 daß bestimmte Bereiche nicht hinreichend mit den
geplanten ~roduktionemitteln versorgt werden können usw. Je komplexer
und in eich zu.allllllenhp.ngender 'das Gesamtsystem ;1.st, umoo empfindli-
cher reilgiert ee auf St.örungeli in seinen 'reilbereichen. Ein mangel-
haftos Interesse der Betriebe an der Realislerung '.der"Pläne kann des-
wegen zu e!llfpindlichen Produktivi täteeinbußen und Stockungen im Pro-
duktlonsablauf bzw. in der Versorgung führen. .

Pl

.[~].'"00
Soll . Ist' .

pz

Soll Ist

, '

, ,

, .

,
<,

Beid e .Erscheimmgllformen, Bowohl .die Infor!llationsverzerrung als auch
die. Nich terttillung der Pläne duroh die Betriebe ,. sind Ausdruck eines

. zugrundeliegenden Interessenwiderspruch8 ~ischen zentraler Instanz
und Betriebsebene (in Abb.47d dargeetellt durch die' "Mauer"zwischen
oben lllld unten). 'Hierzu'liIchreibtNeumann! ' '.'

"~~ide Bereichs, das Informationeproblem QnddasInteressenproblem,
81nd eng miteinanderverknüpft.D1e zentrale Planoeh.örde ist drin-
gend auf Informationen angewies'en, die "'ie ta;tsl;lchliche Lage wider-
spiegeln. Sie bekOlDllltdiese Informationen jedoch nur darm, v,erm die
führenden Organe der Betriebe ein Iri1terelilse de,ran haben, sie zu
liefern. In letz1;er Instanz liegt also. dem Informationsproblem eben-
f,:-lls das Intereseenproblem, zue;runde. ~ (:rh.:tle,:unann: Zurück ZUm'Pro~

, flt, 2.AufL Berlin 197:4; S.93J ," .'.- ' ,

Da die genannten ErsoheinungSformen in der Realr",tät der sozialisti-
schen Systeme Oeteuropae (ins,beeonderi!l vor der, Phase der in den 60er
Jahren eingell!l1teten Wtrtschaftsreformen) eine erhebliche Rolle, ge-
spielt haben, müssen wir die bisher unterstellte Vorstellung von eine1
Interessenharmonie zwischi!ln 1'1anungszEmtrali!l und Betrieben aufgeben
:/iugunsti!ln einer Diskuseionmöglicher Intereesenwidersprüche. Wir mtis-
een 'une dabei fragen, welches (;l1eHintergrUnde solcher Interessenwi-
dersprUche sein können, wo doch der dem kapitalistischen System zu-
grundeliegende Widerspruch zwischen ~ohnarbeit und Kapital im Sozia-
lismus überwl,lnden ist. " ,,',' , "

Al~ Merkmal der direkt ze~tralisierten Pla~ung hatten wir herausgear-
b:ltet! daß den Betrieben ein autonomer Entecheidungsspielraum nicht

'elngeraumt ist, sondern daß sie lediglich die Funktion haben, die
zentralen Planvorgaben zu realisieren. Diese von oben nach unten ge-

b
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11' '" richtete Planungsstrukturbringt, es mit sich,daßfUr dieU~lTIittel-
Ilr,"'bare.n Prod\1zenten innerhalb der Betriebe kein,Raum bleibt furdie
i "i', • aktive Beeinfluss~ des Arbe! ts,..und Produkt~pnsprozesse~. FehltI, ',' darUberhinaus der Ubetblick Uner die Gesamtatruktur der Wutachaft. ,
1,,1, und fehlen die Möglichkeiten, auf Uberbetrieblicher polit ischer Ebe-
11 ne die Richtung der ökonomischen undgese:)..lschaft:).ichen Entwicklung.

:11 aktiv mit ZUg.8IItaltlln, s.o ist ..e.in D.eS.1.nterel'ls. e. an.....der Arbeit . die not-;
',I ' wendige :Palge • Das UI1!IIUndighaltender unmit telbEi:renProduzenten , die~:I!' Entpoli tisier\1ng der breiten Mß,ssen sowoh,l !nnerhalb~ie außerhalb
i; des Arbei tsproz8sses (charakteristisch" insbesond eref'iir die repressi-

I1II ven StruktureI:lJ der Stalin,:"yeriode) bringeZl. eine Abtötungvon Ini tia- '
1.1:1' . tive und Engagement mit sich und seh.lagen sich nieder, in einer tenden-
"Iil ziellen Verweigerung von 'Produktivität. Anstattsich mit :ten Zielen'
111'1' des Gesamtplans IIU i.denti.! iZieren,., wird dieser als etwa,s Äußerliches,-
:',1 alB eine fremde, über' den unmittelbaren Produzenten stehende Macht
111I empfunden~ .

~IIII :3) Mögliche LÖ.ungBformen desl Interessenwiderspruchs
ill) Wie .kanndie Planungsbehörde das als. Prpduktiv1tätsrückgang durch-
1III brechende Symptom in den Griff be,kommen~'Prinzipiell sind drei unter,..

1, schiedliche Wege denkbar: . . .

lilill -E~ werderi~teri.Üe'Anreizezur '!'lMeI'fÜnungei~eführt ("ökono-
~III inist1sc1+eLösuiig,!i).. .,' . .'.'. _ . ,...... .
;'ill.- Die ProduktivHäts:verweigerung wird durch. verschärfte Kontrollen
~i!1 und Repressionen sanktioniert, umauf diese Weise erhöhte Arbei ts-
I:II! leis tung abzuringen ("represSive Lösung11). " . .'

1
1,

li
l!, - Die Ursachen der Produktivitätsverweigerung_die Entpolitisierung
'111 der Massen - wird ~ureh Einräumen politischer Rechte innerhalb und

1
außerbalb des Arbeitsp:rozesses und durch Vorantreiben politischer

i, Bewußtseinsproze'sse abgebaut ("politische Lösung").

I'!I'I! a) l21!LAnwendung materieller Anreize

I Wenden wir uns der ersten, der ökonomistisChen Lösung zu; Umdie Be- .
I . triebe zur Planerfüllungzu bewegen, werden an das Mehr oder Weniger

:,.',,11', der ~laherfüllung materielle Anreize in form von 'rämien (bzw. ent-
sprechende materielle Sanktionen) gekoppelt. '

'1' aa) Zur Problematik des Kennziffernsystems

11 Da die Pläne in Porm bestimmter Kennziffern aufgeschlUsseltsind (z.B.
" Stückzahl, Gewicht, Volumen, Qual1tätsklasse 'usw.) ,muß die Prämie an
1'1: die RealiSierung einer oder mehrerer Kennziffern geknüpft w,erden. 1'1'0-
I:{ blemE:1treten hierbei auf ,. wenn lediglich quantitative Kennziffern vor-
i'li! gegeben sind; deren ErfUllung kann umso leichter sein, je mehr die .
111 Q':lal1tät der Produktevernachläs'sigtwird. (Wird z.B. bei der P;roduk,..
'11 t~on von Schrauben die Kennziffer "G'ev.richt"zugrundegelegt, so kann
I, dHise am ehesten mit. großen Schrauben realisiert werden; so daJl, die
Ilil Pro~uktion kiheine1' Schrauben vernachlässigt würde.) Ein Ausweg scheint ..
"darln ::u liegen, daß neben quantitativen auch qualitative Kennziffern

fit eingeführt werden. Die Erfahrungen haben allerdings gezeigt, daß es .
J! schwierig: ü'!t, ein: in sich widerspruchsfreies System von Kennziffern
:ii,' zu entwickeln. Sind die Betriebe in erster Linie auf l"rämien bedacht,

so werden sie vordringlich diejenige.Kennziffer realisieren, die sich
- gemessen an der zu erwartenden Prämie - am leichtesten realis ieren
läßt. Dies kann in Widerspruch geraten zur Erfüllung der übrigen Kenn-
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ziffern •. Abb.48 will ein solches in sich widersprücbliches Kennzif-
fernsystem symbolisieren: Die Motivation (geschlüngelter Dfeil) in
Bezug auf di.e Kennziffer K1 se i aus deng enamlten Gründen größer als
bezüglich K2 und K3. Je näher die Lösung bei K1 liegt, umso weiter
entfernt sie sich gleichzeitig von K2 und K

3
. _. Ein konkretss Bel-

spiel für eine derartige Orientierung führ.tNeumarm in Bezug auf die
DDRvor 1963 an: .

"Der Fsstlegung der alten Preise lagen die Selb.stkosten zugrunde;
auf die ein 'norlli8.ler'Gewinn geschlagen wurde." Ummöglichst, hohe

,Preise. d.h. einen möglichst hohen Umsatz mit geringem Aufwand zu
erwirtschaften. gingen die Betriebe häufig dazu über, möglichst
verarbeitUngsintensive und teure Materialien. zu verwenden - auch

. da, wo das vom Pro,duktionsablauf gar nicht nötig war. Die Selbst-
kostenals Basis des Gewinnaufschlags erhöhten~ich jedoch und 'da-
mit die l"'rämien, die von der Höhedes.Gewinns abhingen." (Ph.Neu-
mann: Zurück zum Profit. a.a.O. 5.93) Und er schreibtwei ter:

"Die vielen Mißstände lassen sich, meist auf einen T'unkt zurückfüh-
ren: Die Betriebsleiter orientierrensich nicht an den Interessen
der gesamten Gesellschaft und folglich nicht an der Produktion von,
Gebrauchswerten. Sie versuchten, ohne die. Steigerung der betriebli-
chen WertschöpfJJ.ng den Gewinn durch aufgeblähte Selbstkosten zu er-
höhen; si e forderten Investitionen und vermehrte Umlaufmittel an und
verwendeten ihre Energie nicht auf die strenge SparsaJllkei t mit den
Fonds. Die VVBund' Betriebe erfüllten zwar die quantitativen Kenn-
zitfernder Pläne; sie, bemühten sich aber nicht um hohe Qualität
der Produkte. Die. Diskontinui tä tim Produkt,ionsablauf macht deut;;.
licht daß Reserven vorhanden waren, die nicht ausgEmutzt wurden.
Das führte zu einer Verschwendung. VO lkswirtschaftlicher Mittel, zur
Verzögerung des technischen Fortschritts uM zu DisproportioneJ;! im
gesamten Wirtschafteablauf. (Neumann, 5.931'.)

ab) Die Problematik der Ka!1l;azität.sverschleierung
Neben der Tendenz, aichan der am' leichtest'en zu realisierenden Kenn-
ziffer zu orientieren. können die Betriebe versuchen •. auf die zentra-
len Planvorgaben selbst einzuwirken. Steht einmal das Interes13e an
der Prämie im Vordergrund und ist die 'Prämie an die Planerfüllung,ge-
knüpft, so liegt es nahe •. daßd1e Bet,ri,ebe an relativ geringenPl-a,n-
vorgaben interellliert sind. deren ErfüllUng bzw~ Ubere:r.'füllung d.ann
limso leichter 1st. Geringe lP'lanvCirgabenkl5'nnen sie dadurch erhalten,
d,aß sie gegenüber den zentralen. Plaribehörde ihre tatsächlichen Kapa-
zitäten verschleiern.

Abb.49a, b soll diesen Sachverhalt verdeutlichen: Der erste Block ,
stellt diejenigeProduktionsmenge dar, die unter voller Ausnutzung
der vorhandenen Kapazitäten und und 'vollem Einsatz der vorhandenen
A~beitskräfte hergestellt werden könnte. Würde der Planungszentrale
dle Informa.tion über die Kapazitäten exakt übermittel t und würde sich
daraus ein 'Plansoll in gleicher .Höhe ergeben, so würde die in Abb.49a .
dargestellt tatsächlich produzierte Menge (Ist) einer Nichterfüllung
des ..Planes gleiChkommen und - bei Koppelung zwischen 'Prämie und Plan-
erfullung - entsprechende materielle Sanktionen (Lohn- bzw. 'Prämien~
kür~ungen) riach'ichziehen. - Verschleiert hingegen der Betrieb ge-
genuber der Zentrale einen Teil se iner Kapazi tä ten (schwarze Kapazi-
taten in Abb.49b) und übermittelt entsprechend verzerrte Informatio-
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pz

Sanktion

nen so würde eine entsprechend'geringere Planvorgabe dazu führen,
daß' es - bei gleicher Produktion wie in Abb.49a - zu einer Übererfül-
limg des Plans und entsprechender Prämie kälne (Abb.49b): Dart;inwird
deutlich daß die Betriebe - einmal am materiellen Anrelz orlentiert, ,

- zur Kapazitätsverschleierung, d.h. zur Informationsverzerrung ge-
enü echt motiviert werden.

Kap Soll Ist 'Kap Soll Ist
Für die zentralePlani.l1lg werten derartige In!ormationaverzerrungen
erhebliche Prabl.meau!, da' sie - zumal bei komplexer werdender Pro~
duktionsstruktur, - die Übersicht übelI"die tatsäChlichen produkt ions-
möglichkeiten verliert. Entllpre,chende Fehlplanungen sind die notwen';'
dige Konsequenz. Hinzukommt, daß auch ständige Planübererfüllungen '
nicht im.Sinne ,einer konsistenten Gesamtplanung liegen kÖnnen, da im
Netz der wechsel~eitigen Bezugs,. und Lieferverflechtungen nicht ein-
geplante Überschüsse gar keIne planmäßige Verwendung finden können, '
sondern sich vielmehr nUr unerWünschte Lager bilden. Es werden' dem-
nach Verhaltensweisen motiviert und prämiert, die gesamtgesellschaft-
11ch gar nicht erwüns cht se in' können. ' ,

Kommtaber die Planunngazentrale nicht schnell dahinter, daß die' be-
trieblichen Informationen verzerrt sind, und kann sie nicht entspre-
chende Gegenmaßnahmen ergreifen? Schließlich muß es doch auffallen,
wenn ein Betrieb jahraus jahrein ständig sein plansoll übererfüllt.
Ist das nicht ein deutliches Indiz dafür, daß die Kapazitätsangaben
verzerrt waren? Und müßte bei mehrmaliger Uhererfüllung das Plansoll
nicht automatisch von der Zentrale höher gesetzt werden (wie in Abb.
49c dargestellt, wo die Zentrale die 'Planübeterfüllung in der Phase
t1 zumAnlaß nimmt ,um in der nächsten Phaset2 das Plansoll ent-
sprechend zu erhÖhen). Eine solche G#!genmaßnahmewäre freilich nur
kurzfristig wirksam" langfristig wird sie das Gegeteildessen errei-
chen, was damit erreicht werden soll: Je mehr nämlich die Betriebe
, die Erfahrung machen, daß eine Erfüllung oder Uhererfüllung der Pläne
'langfristig zu einem erhöhten Plansoll - und das heißt auch: zu erhöh.
ter Arbeit sIe istung - fUhr t, umso mehr werden sie sich hüten, ihre
Kapazitäten auch nur annähernd auszunutzen. Sie werden also nicht
nur die tatsächli chen Kspazi tä ten gegenüber der Zentrale verschleiern,
sondern auch die Produktion und das Arbeits:tempo so drosseln, daß im
Ergebnis nicht erkennbar, welche Produktionsreserven bei voller Ar-
beitsverausgabung noch vorhanden wären. Auf diese Weise erhalten die
Betriebe zwar - anders als in Abb.49c - keine Prämie, aber sichern
sich ein relativ ruhiges Arbeitstempo bzw. gehen nachlässig mit Mate-

, !
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